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in derKonigl. Reſidentz Stadt Dreßden

I—Seinen Hochgeehrteſten Patronis
ubergiebt dieſe in Dero Wayſen. Hauß: Kirche

gsehaltene PredigttDer Auütor.
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Koch-Sdle, KFochachtbahre Fechts—
KWohlgelahrte Fochweiſe

Wochgeehrteſte Beforderer.

w. HochEdl. lege ich gegenwartige Pre—
digt vor Augen, welche dem Druck zu uber—
laſſen, ich einige Zeit angeſtanden, biß auch
ſolche Perſonen mich darzu genothiget, deren
Verlangen ich.als einen Befehl annehmen

muſſen. Doch wurde vielleicht noch nicht mich entſchloſ
ſen haben, ihr Begehren zu erfullen, woferne ich nicht ver
meinet, zugleich die Gelegenheit zu finden, die ich langſt.
gewunſcht, da ich einem HochEdl. RathsColle—
gio offentlich Danck vor die bißher genoſſene Gute ab

ſtatten konne. Denn wem ſolte ich wohl dieſe Arbeit eher
ubergeben, als denen, die mich befordert? Solte die Pre
digt auch Auswartigen zu Geſichte kommen, ſo werden

ſie ſich wundern, daß in Dreßden ein Wayhſen-Hauß, und
eine Wayſen-HaußKirche ſtehe, als welches bißanhero
gar wenigen bekandt geweſen. Denn da man ſonſten
aus denen WayſenHaußern groſſe Wunder macht, ſo

iſt Dreßden nicht gewohnt, ſeine rühmlichen Anſtalten
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*8 (D) 38—
auszupoſaunen, ſondern iſt vergnügt, wenn GOtt die
ſelben ſegnet. Andere, die auch von dem hieſigen gewiß
wohleingerichteten und geſegneten WayſenHauße wiſ
ſen, werden die Gute GOttes preißen, daß in voemſel—
ben nunmehro auch Kindern und Sundern das Wort
GOttes ordentlich geprediget, und in der Kirche, die ſo

lange Jahre geſtanden, auch Vormittags ein offentlicher
GOttes-Dienſt gehalten, auch GOttlob! von Hohen
und Niedrigen in reicher Anzahl andachtig beſucht wird.
Jch muß ihnen aber auch ſagen, daß die Sorge und Be
muhung eines Hoch-Edl. Raths hierbey groß gewe
ſen. Denn gleichwie die theliren Vater unſerer groſ
ſen Stadt vor die Wohlfahrt des gemeinen Weſens un
ermudet ſorgen: Alſo gebuhret Jhnen auch der Ruhm,
daß Sie auch Jhres Theils der Kirchen Bfſtes treulich
ſuchen. Mehr als einen neuen Teinpel haben Sie erbauet,
mehr als einen Prediger haben Sie aufs neue beruffen,
damit GOttes Wort reichlich unter uns wohne. Jetzo ha
ben wir abermahls ein Zeugniß von Jhrer Liebe zum Wor
te GOttes und ſeiner Kirche erhalten, daSie weder Muhe
noch Unkoſten geſpahret, ja auch einen Theil von Jhrem
Vermogen hergegeben, damit denen Armen und Elenden
das Evangelium in ihrem WanyſenHauße moge gepre
diget werden. Alle Wohlgeſinnte freuen ſich daruber;:
Und da der HErr, der die Hertzen der Menſchen in ſeinen
Handen hat, und ſie leitet wie die Waſſer-Bache, die
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Hertzen derer Patronorumdahin gelencket, daß Sie mich
einmuthig zum erſten Prediger beh dieſem WayſenHau
ſe erwahlet und beruffen, ſo dancke ich zuforderſt dem
Hochſten, der Prediger giebt, daß er mein Gebeth erhoret,
und mir.eine Thure aufgethan, da ich eingehen kan zu pre
digen das Evaugelium Chriſti; ich ſtatte aber auch denen
Mittels-Perſonen, durch welche mich GOtt beruffen,
hiermit offentlich ſchuldigen Danck ab, und erkenne es
als eine beſondere Wohlthat, die mir von Jhnen,
Hochgechrteſte Patroni, hierunter erwieſen wor
den, weil Sie meiner Perſon das Gluck zugewandt, daß
ich das erſtemahl in Dero WayſenHauß-Kirche Vor
mittags auf die Cantzeltreten konnen. Es iſt geſchehen
am Sonntage lnvocavit dieſes Jahres, undwon der Zeit
an habe ich nach dem Vermogen, das GStt darreicht,
ſo wohl in der Kirche, als zu Hauße, das Werck des
HErrn fleißig getrieben. Ew. HochEdl. nehmen die
ſe Predigt, ſo einfältig ſie auch iſt, als ein Zeugniß gutigſt
an, daß ich das Ammt eines Evangeliſchen Predigers
wohl ausrichte, und Sie erkennen daraus, wie ich vor
das Beſte der Stadt unermubet rede und bete. Jch be
klage zwar, daß ich bey einer traurigen Gelegenheit
Sie, Hochgeehrteſte Patroni, anreden muß, und
ich hatte lieber bey einer frohlichen Begebenheit Jhnen
aufwarten wollen: ich weiß aber auch, daß Sie es ſich
wohl gefallen laſſen, wenn die Prediger bey aller Gele—
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genheit das uberhand-nehmende Unweſen beſtraffen, als
welchem Ew. HochEdl: ſelbſt mit allem Ernſt Ein
halt zu thun ſich laſſen angelegen ſeyn. Je ſchliminer und
gefahrlicher die Zeiten werden, je ſchwerer wird auch Jhr
Ammt; um ſo vielmehr wůnſche ich Jhnen Krafft Vuth
und Starcke, damit Sie nicht müde werden, das Wohl.
der Stadt zu befordern, Recht und Gerechtigkeit mit aller
Scharffe zu handhaben, und alle ruhmliche Anſtalten zu
erhalten. Der HErr ſeegne Jhre Rathſchlage, daß in
unſrer Stadt Ehre wohne, Gute und Treue einander be
gegne, Gerechtigkeit und Friede ſich kuſſen, daß Gerech—
tigkeit dennoch fur ihm bleibe, und im Schwange gehel:
Er ſchreibe Jhnen auch zum Seegen an, was Sie der
Stadt gutes thun, er laſſe Jhre Haußer darinnen feſte
ſtehen immerdar, erhalte Sir bey allem Wohlſeyn, und
crone Sie mit Gnaden, wie mit einem Schilde! Jch bin

Hoch-Edle, Hochachtbahre Rechts—
Wohlgelahrte, Hochweiſe Herrn,

Hochgeehrteile Patroni.
neroDyeden den 21. Sept.

Junss. Zu Gebeth und Dienſten verbundenſter
M. Larl Friedrich Heße.
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Aſſe die Hande voll gluender Kohlen, ſo zwiſchen denĩ

1 A
cCherubim ſind, und ſtreue ſie uber die Stadt. Diß war
aein ernſter, aber auch vor Jeruſalem betrubter Befehl, An
mS rdachriete und GOtteergrebene Zuhorer, welchen der Mann
2in der deinwand dorten empfieng. Ezech. X. 2. Jeruſa

lein war eine Stadt, die heimgeſucht werden ſolte, war doch

de dem Propheten in einem herrlichen Geſichte und hohen Offenbahrung
gezeiget. Der, Meßias erſchiene als ein Mann mit. Leinwand bekleidet,
in welcher Tracht. der Hoheprieſter am Verſohnungs Tage in das Heilig
thumi eingiena, denn er. iſt der rechteHoheprieſter, ein Prieſter ewiglich,
nach der Wẽeiſe Melchiſedeck.  Er hatte ein SchreibeZeug an der Seite,
denn er iſts, der im Rath der heiligen Wachter gleichſam die Feder fuhret,
er ſchreibet aber alles mit ſeinem Blute. Soll meine Sunde mir, wo an
geſchrieben bleiben, mein JEſu! du haſt. ein SchreibeZeug an deiner
Seite, ſo, hitt ich, wollſt du ſie mit deinem Blute ſchreiben, denn dieſe
Echrifft allein ſchreibt keine Schulden. ein. Hier fuhrete der Meßias das
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5 e Feurige Kohlen
Schreibe-Zeug deswegen bey ſich, weil er die Leute in Jeruſalem mit einemn

Zeichen an die Stirne zeichnen ſolte, ſo da ſeuffzeten und jammerten uber
alle Greuel, ſo darinnengeſchahen, vor GOtt traten, und ſich zu einer Mauer

gegen das hereinbrecheude Ubel. machen wolten. Hinter ihm her giengen
ſechs Manner mit morderiſchenrWaffen, und todteten alle, die nicht gezeich
net waren. Endlich ſolten auch die Hauſer und Wohnungen der Stadt
zu Grunde gehen. Denn der Mann,; mit Leinwand gekleidet, empfieng Be
fehl: Faſſe die Sande voll gluender Kohlen, und ſtreue ſie uber dier
Stadt. Wenn wir das gantze Wunder-Geſichte recht verſtehen wollen,
M: L. ſo muſſen wir das erſte. Capitel darzu nehmen, weil der Prophet uns

felbſt dahin weiſet, und verfichertz es ſey meiſtentheils mit demjenigen Ge
ſichte ubereinkommen, welches er vorher am Waſſer Chebar geſehen.
Drum muß eines dem andern ein groß Licht geben. Er ſahe vier Rader,
und vier Thiere im Tempel.“) Dieſez vjer Thiere waren anzuſehen, wie
feurige Kohlen, die da brennen, und wie Fackeln, die zwiſchen den

Thieren ciencten. Cap. J. 13. Jn unſerm. X. Cap. werden dieſe vier Thiere
hernach Cherubim genennt, welches der bekannte Nahme iſt, ſo die heiligen
Engel in der Schrifft fuhren, entweder aus einer Vergleichung mit denen

materialiſchen Cherubim auf der BundesLade, oder in Anſehung ihrer Weiß
heit und Geſchwindigkeit. Bey dieſem Geiſichte erhebt ſich eine Stimme, da

dem Manne in Leinwand zugerliffennwitd Gehe hinein zwuchen die Rader
unter dem Cherub, und faſſe die: Hande voll luender Kohlen, ſo
zwiſchen den Cherubim ſind, und ſtreue ſie uber die Stadt. Hiermit
wurde nichts anders angezeiat, als daß die gantze Stadt? wede im Faer
aufgehen, welches niemand luſchen konne:-Es ſolte dab Feuer nichttan ei
nem Orte ausbrechen, ſondern es qolten: frurige Köhlen,! wie Saamen
Kornlein uber die gantze Stadt ausgeſtreuet“ werden; und an vielen Or
ten zugleich zunden. Es muſten aber dieſe feüritzeiKohlen unter dem Stuh
le und Throne GOttes weggenommen werden] anſüzeigen, daß dieſes Feuer
von GOtt verhangt ſey, und auf: ſeinen Befehl und Geheiß alles geſchehe.
Ja es muſte ſo gar der Meßias .ſelbſton, der HErr unſer Erbarmer, ſich
aufmaehen, und die Straff-Gerichte an Jetuſalem voltziehen. Jſt er der
Manm, durch welchen GOtt richten will den Kreiß des Erdbodens, Act.
xXVII, 31. ſo ſolte er auch hier die Execution derjenigen Gerichte GOttes
uber ſich nehmen, welche uber die Stadt: Jeruſalem!verhangt wären. Er
ſolte mit ſeinen eignen Handen die gluenden Kohlen ber die Städt Jeru
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ſalem ſtreuen:.“ Dabey aber iſt .es bedencklich, daß er die feurigen Kohlen



auf dem Altare GOttes.
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zwiſchen den Cherubim nehmen ſolte: Denn  die heiligen Engel dienen dem

groſſen GOtt nicht nur in Beſchutzung der Frommen, ſondern auch in Be
ſtraffung der Boſen. Sie ſind eine feurige Mauer um eine Stadt her,
wenn die Furcht des HErrn drinnen wohnet. Ach! ſolten unſre Augen
geoffnet. werden, wir wurden, wie dort zu Dothan, feuritze Roß und Wa
gen um uns her ſehen. 2. Reg. Vl, 17. Aber wo auch der HErr eine
Straffe über Stadt und Land um der uberhand nehmenden Sunde und
Boßheit willen will ergehen laſſen, ſo ſind ſie auch bereit, ihre Dienſte dar
zubieten: ſollen die Einwohner getodtet werden, ſo ergreiffen ſie morderiſche
Avaffen, und gehen durch die Stadt: ſoll die Stadt ſelbſt angezuündet und
verbrannt werden, ſo verſchaffen ſie die feurige Kohlen darzu, drum ſolte
dieſelben der Meßias zwiſchen den Cherubim ergreiffen: ja, wie wir in dem
folgenden v. 7. leſen, ſo ſtreckte ein Cherub ſelbſt ſeine Hand aus zum Feuer,
das zwiſchen den Cherubim war, nahm davon, und gabs dem Manne in
Leinwand in die Hande, der empfiengs, und gieng hinaus. Und diß alles
erſcheinet dem Propheten bey dem Tempel, anzuzeigen, der HErr werde
auch des Tempels nicht ſchonen: er werde mit ſeinem Wagen dahin kom
men, und haußhalten: er werde nicht nur die Miſſethater, die den Tempel

entheiliget, und zur MorderGrube gemacht, umbringen, ſondern auch ihre
Wohnungen, und den Tempel ſelbſt mit Feuer verbrennen. Es bleibet
bey der weckenden Stimme: Faſſe die Hande voll gluender Kohlen, ſo
zwiſchen den Cherubim ſind, und ſtreue ſie uber die Stadt.

.EGcheilitgte Kinder GOttes, und alleſamt. andachticte Zuhorer.
Zweymahl hat der HErr feurige Kohlen uber Jeruſalem geſchuttet: Das
erſte Jeruſalem lier er zu denen Zeiten des Alten Teſtaments von denen
Babyloniern anſtecken: Das andere Jeruſalem ließ er zu denen Zeiten des
Neuen Teſtaments von den. Romern einaſchern: Wohl recht feurige Koh
len waren es, als es dahin fiel in ſeine Aſche, und auch ſo gar der herrliche
Tempel bis auf den Grund verbrannt wurde. Wolte man gleich ſagen,

24 J  Êlen uber die Stadt Jeruſalem geſtreuet; ſo muſſen wir uns ja deſſen erin
nern, was dorten ſtehet: Jſt auch ein Ungluek in der Stadt, das der
Err nicht thue? Amos lll, GS. Das erſte Feuer in Jeruſalem ward
zwar durch die Hand der Babylonier angezundet; aber nach Ezechielis

d93Bericht, waren es auch zugleich feürige Kohlen vom Himmel, weil. ohüe
Oottes Wilien und Verhangniß  nichts geſchehen kvnte. Deswegen
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10 Keurige Kohlen
auch dieſes Kriegs-Feuer, ſo Jeruſalem in die Aſche legen ſolte, bey eben die
ſen Propheten einem Blitze und DonnerWetter vom Himmel vergli
chen wird: Denn ſo ſtehet Cap. lʒ 4. Und ich ſahe, und ſiehe, es kam
ein ungeſtumer Wind von Mitternacht her, mit einer groſſen Wol
cken voll Feuers, das allenthalben umher glantzete, und mitten in dem
ſelben Feuer war es wie Licht helle. Und v. 13. werden die feurigen
Kohlen ausdrucklich ein Blitz genannt: Das Feuer gab einen Glantz von
ſich, und aus dem Feuer gieng ein Blitz. Was die andere und letzte
Zerſtohrung Jeruſalems anbelanget, ſo ſaget der bekannte-Judiſche Ge
ſchicht-Schreiber, Joſephus, ausdrucklich: es waren damahl ſolche Sun
den darinnen im Schwange gegangen, daß, wenn die Romer nicht kom—
inen waren, und ſie verwuſtet hatten, ſo wurde GOtt ſelbſt haben mit Don
ner und Blitz drein ſchlagen muſſen: und als Tirus, der Romiſche Feld
Herr, die Stadt im Flammen ſtehen ſahe, muſte er ſelbſt geſtehen: Das

habe er nicht gethan, ſondern eine hohere Macht. Es muſſen zwar dem
groſſen GOtt alle Elemente zu Gebothe ſtehen, wenn er ſtraffen will: Die

erſte Welt gieng im Waſſer unter: Doch hat er inſonderheit das Feuer
zu ſeiner Rache geſchaffen. Drum drohet GOtt der HErr denen Man
nern Juda, und- denen Leuten zu Jeruſalem: Sein Grimm werde
ausfahren wie ein Feuer, und brennen, daß niemand loſchen moge, um
ihrer Boßheit willen. Jer. IV, 4. XXl, 12. Wenn alſo Sunde und
Boßheit in einer Stadt uberhand nehmen, und-der HErr ſolche auf andre
Art und Weiſe nicht ſteuren kan, ſo ſucht er ſie insgemein mit Feuer heim,
und ſtreuet gluende Kohlen uber dieſelbe, es geſchehe nun mittelbahr, wenn
er verhangt, daß ein Feuer auskommt, durch der Innwohner Unachtſam
keit, ſonderlich aber durch der Feinde Grauſamkeit: oder aber auch unmittel
bahr, wenn er ſeine blitzenden Donner einſchlagen laft. O! es kan GOtt

auch wohl laſſen Feuer vom Himmel fallen, wenns gleich auf Erden nie
mand anzundet; Uber Sodom und Gomorra ließ der HErr Schwefel und
Feuer vom Himmel herab regnen, und verderbte dieſe Stadte. Gen. XIX.
Jm Jahr 1560. ward die Stadt Gießen, die bekannte Ulniverſitat in
Heſſen, mit Feuer vom Himmel angeſteckt, dadurch 164 Hauſer in die
Aſche gelegt wurden. Mehrere Exempel nicht anzufuhren. Es hat auch
GoOtt offt ſolche Mittel gebraucht, daraus man augenſcheinlich ſehen kon
nen, daß von ſeinem gottlichen Verhangniß das Feuer herruhre. Anno
1r92. zu den Zeiten Kapſers Henrici ly. haben Dohlen und andere Vogel
gluende Kohlen in Schnabeln getragen, und damit viele Oerter angeſteckt.

Jm



auf dem Altare GOttes. 11

Jm Jahr 1324. hat bey dem groſſen Brande zu Breßlau niemand gewuſt,
wo das Feuer auskoinmen. Eine erbare Matrone aber hat einen Engel mit
einem bloſſen Schwerdte uber die Stadt ſchweben, und Kohlen aufdie Hau
ſer ſchutten geſehen. Jndeſſen aber ſtelle man ſich auch, zumahl bey der
heutigen Art Krieg zu fuhren, eine von Feinden belagerte Stadt vor, iſt
es wohl auders, als ob feurige Kohlen uber dieſelbe ausgeſtreuet wurden?
Und wenn ſie endlich mit Sturm eingenommen wird, was iſt gewiſſers,
als daß der Feind Feuer auf ihre Dacher wirfft, und ihre Hauſer in die
Aſche legt? Diß letzte muſte Jeruſalem erfahren, nicht nur bey der erſtern,
ſondern auch bey der letztern Zerſtohrung und Einaſcherung, und ſehet M.
Th. eben heute vor 8. Tagen haben wir gehoret, wie der treueſte JEſus
ſelbſten dieſes Ungluck, das der HErr der Stadt Jeruſalem bereitet,
(Jer. xvni, 11.) mit weinenden Augen verkundiget. Da hieß es: Je—
ruſalem iſt eine Stadt, die heimgeſucht werden ſoll, iſt doch eitel Unrecht
drinnen. (Jer. VI, 6.) Es iſt auch wurcklich geſchehen: Der SErr hat
gethan, was er fur hatte, er hat ſein Wort erfullet, das er langſt zu
vor geboten hatte. Thren. II, 17. Denn weil ſie die Thranen JEſu
ſich nicht wolte erweichen laſſen; rweil ſie ſeine Liebes-Schlage, ſo er im
Tempel austheilete, nicht fuhlen wolten, ſo ward der HErr endlich zornig,
und ſchickte ſein Heer aus, und brachte dieſe Morder um, und zunde
te ihre Stadt an. Matth. XXIl,. 7 Die rauchende Brandt-Stadte Je
ruſalems rief uns damahls zu: Schau an mich, beſſre dich! wir wur
den erinnert, daß wir ſolten in uns gehen, und nachdencken, ob der HErr
nicht auch Urſach habe, uns ein Ungluck zu bereiten ob er nicht mit Krieg,
Feüer, und andern Plagen uns heimſiichen konne? Wir kunten nicht leug—
nen, daß ebenfalls viel Unrecht unter uns ſey: wir muſten beſorgen, daß
unſere Sunden den Feuerbrennenden Zorn GOttes entzundet: Aber ach!
wer hatte gedacht, daß das Ungluck ſo gar nahe ſey? und ſiehe! kaum wa—
ren zwey Tage verfloſſen, ſo ſtreuete der HErr auch feurige Kohlen uber

unſre Stadt, nicht etwa durch Menſchen-Hande, ſondern mit ſeiner eig
nen allmachtigen Hand. Wenn ſonſten eine Stadt mit Feuer ange
ſteckt wird, von Freunden oder Feinden, ſo hat zwar GOtt ſeine Hand
mit im Spiel, doch ſiehet man insgemein mehr auf die Menſchen, de
es verurſachen, als auf GOtt, der es verhangt; wenn aber
das Feuer aus den Wolcken fahret, ſo muß jedermann ſagen: Se—
het, das iſt GOttes Finger. Und ſiehe! eben in der Woche, da Je
ruſalem in vollen Feuer vor unſern Augen ſtehet, ſehen wir aüch in unſern
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Dreßden einen Rauch an mehr als einem Orte aufſteigen, indem der
ſchreckliche GOtt am verwichnen Dienſtage gegen die Mittags-Stunde
uber alles Vermuthen ein hefftiges Donner-Wetter uber unſre Stadt
ſchleunig gefuhret, aber auch ſo greulich wuten laſſen, daß dergleichen we
nige erlebt zu haben bekennen. Damahls kam auch ein ungeſtuhmer Wind
von Mitternacht her, mit einer groſſen Wolcken voll Feuers, das-allenthal
ben umher glanzete, und mitten in demſelben Feuer war es wie.ein Licht
helle. Denn ſiehe, GOtt donnerte mit ſeinem Donner greulich, Hiob
XXXVlIl, 5. ein Blitz bedeckte nach dem andern unſere Stadt, wie ausge—
ſtreute feurige Kohlen, welche auch endlich, ach! wir konnen es ohne Jam
mer.nicht ſagen! nicht nur Hauſer und Gebaude beſchadiget und angezun

det, ſondern auch Menſchen geruhret, und einige gar getodtet. Unſre Len—
den zittern noch, wenn wir an das Schrecken gedencken, ſo der HERR
unter uns geſandt! Selbſt die Vogel unter dem Himmel, die wilden Thie
re auf dem Felde, wurden ſchuchtern, ſie flohen in hohle Baume, und ver—
ſteckten ſich in die Felßlocher und Steinritzen: Die Hauſer wurden er
ſchuttert, und die Menſchen in denenſelben bebeten, wenn ſie der ſchnelle
und unvermuthete Blitz und der bald darauf knallende Donner erſchreckte.
Endlich ſahe man an mehr als einem Orte einen Dampff und Rauch auf—
ſteigen, der Blitz fuhr in des Konigs Haus die Flamme ſchlug aus dem
GoOttesHauſe, und das Wetter traf zugleich ein gemeines Hauß man
horte ein angſtliches Geſchrey dererẽ geſchreckten, geblendeten und betaub
ten Menſchen, der Tempel erthonte, von Klagen und Heulen, aus der Hoch—
zeit ward ein Hertzeleid, und aus den Pfeiffen ein Heulen, und man muſte
zuletzt mehr als eine Leiche hinweg tragen. Was ſollen wir hierzu ſagen? Das
kommt vom ZErrn. Die traurigen Merckmahle, welche dieſes erſchreck—
liche Gewitter hinter ſich gelaſſen, ſehen wir vor Augen: Die zerſplitterten
Thurme, die zerſchlagenen Gemacher ruffen uns, ſozu reden, zu: Der SErr
donnerte im Himmel, und der Hochſte ließ ſeinen Donner aus mit cha
eiel und Blitzen. Pſ. XVIIl, 14. Die elenden Perſonen, welche von dem
Blitze ſind beſchadiget worden, liegen, gleichſam vor unſern Augen, und
laſſen uns dieſe klagliche Stimme horen: Alle, die ihr voruber gehet,
ſchauet und ſehet, ob irgend ſey ein Schmertz, wie unſer, der uns trof
fen hat; Denn die Hand des HErrn hat uns geruhret.

Jch weiß zwar wohl, M. Th. daß frevele Gemuther die Donner
Wetter vor ein bloſſes Naturerck halten, dabey GOtt nichts zu ſchaffen
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auf dem Altare GOttes. 13
habe, ſondern er laſſe der Natur ihren Lauff. Es ſey ja eine bekandte Sache,

ſaagen ſie, daß der Donner von nichts anders entſtehe, als von dem Streite
zwiſchen Hitze und Kalte, woher,die Blitze und das Knallen komme. Das
ſey aber was naturliches: gerade als weñ ʒOtt nicht auch mit naturlichen Din

genſtraffen, und ſelbige zuWerckzeugen ſeiner Rache machen konnte. Jhm muß
ja alles zu Gebote und zu Dienſte ſtehen, Feuer, chagel, Schnee und Dampff,
SrurmWinde, die ſein Wort ausrichten, Pſ. CXL VIII. 8. Feuer, hactel,
Hunger, Todt, ſolches alles iſt zur Rache geſchaffen. Syr. XL, 5. Wir
wollen demnach nicht leugnen, daß der Donner und Blitz ihre naturlichen
Urſachen haben, aber daß es bloſſe naturliche Dinge ſeyn, die, wie ſie von der
Natur gewurcket, alſo auch regieret werden, das laſſe ſich ja niemand bere
den. Hier mag gelten, was dörten Elihu ſpricht: GOtt donnert mit
nem Donner greulich/ und ſein Blitz ſcheinet auf die Ende der Erden,
und thut groſſe Dinge, und werden doch nicht erkandt. Hiob. XXXVII.
3:5. Er, als der HErr der Natur, hat zwar die Geſetze der Natur gemacht,
aber er hat ſich doch die obere Macht vorbehalten: Die Natur iſt GOttes
Dienerin, aber die Regierung uberlaſt er derſelben nicht, am wenigſten bey den
Donneri Wettern.  Der  GOtt: der Ehvben donnert, die Stimme des
HWurn huuet wie FenerFlammen; PESXIX. 5.. Das erkennet auch Sy
rach, drum ſchreibt er von dem groſſen GOtt: Er laſſet es wundetlich durch
einander blitzen, daß ſich der Himmel aufthut: Sein Donner erſchreckt
die Erde, und Bertte zittern vor ihm, Summa, durch ſein Wort beſtehet
alles; Syr. XLIll. i4. 17. 28. Die Heyden, die blinden Heyden, hatten gleich
wohl ſo viel. Einſehen, duß ſie erkandteny derr Donuer ſey nicht bloß was na
turliches, ſondern vielmehr was Gottliches: Ja, ſie eigneten den Donner nur
ihrem hochſten GOtte, dem Jovi, zu, der habe deſſelben Macht allein in Han
den: Solten nicht Chriſten aus der Gottlichen Offenbahrung einen beſſern
und hohern: Begriff  von denen DonnerWettern haben, als daß ſie dieſel
ben vor ſchlechte und gemeine NaturWurckungen halten wollen? Jch will
doch denen leichtſinnigen  Gemuthern zwey Knoten vörlegen, die ſie aufloſen
mogen. Erſtlich, wenn der Donner und Blitz bloß aus der Natur zu de-
riviren, ſo mochte ich doch wiſſen, woher es komme? daß dabey insgemein ſo
gar viele merckwurdige Umſtande ſich ereignen, und ſo gar wun—
derbahre Elkectus und Wurckungen bemercket werden, welche kein Natur

Kundiger jemahls ergrunden wird. Alle Hiſtorien ſind davon voll, ünd wir
durffen uns mit vielen Erzehlungen nicht aufhalten, weil wir das Exempel
vorlugen haben, inden bey dem letzten Wetter ſo viele wunderbahre Umſtande
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und Wurckungen zu finden, daß ſie jedermann in die Augen fallen müſſen.
Die Blitze ſind ſo wunderbarlich durch einander gefahren, daß manes ohne
Erſtaunen nicht anſehen noch anhoren: kan. Das thut GOtt nicht ohne Ur
ſache, damit wir ſehen mogen, er lebe noch, und ſey noch Richter auf Erden.
Sodenn maochte ich mich auch belehren laſſen, wenn es bloß was naturliches
iſt, warum entſetzen ſich denn auch die verruchteſten Menſchen vor einem
DonnerWetter Man gebe acht auf einen Atheiſten, der ſonſt keinen GOtt
im Himmel glauben will, ob er mit unverwandten Augen in denBlitz ſehen, vb
er mit unerſchrocknen Ohren den Donmner horen koe? Niemand iſt verzagter
bey ſolcher Gelegenheit, als dieſe GOttesVerachter. Man frage einen ruch
loſen Sunder, der ſonſten, wie jener Richter, weder GOtt noch Menſchen
ſcheüet, (Luc. XIIX. 2) wie ihm zu muthe.ſey; wenn. der Donner GOttes
brullet, und ſeine Blitze blincken? er wird zittern und beben, weil er ſeinen
Richter wohl mercket, und ihm ſein Gewiſſen gleichſamzurufft: Lieber, hö
re doch, wie ſein Donner zurnet. Hiob. XXXVII. 2. Weahre und erleuch
tete Chriſten erkennen demnach wohl, daß Donner und Blitz aus der Hohe von
GoOtt kommen, als der ſelbſt dort den Hiob aus. dem Wetter alſo anredet:
Kanſt du deinen Donner in den Wolcken hoch. herfuhren? Kanſt: dũ
die Blitzen auslaſſen, daß ſie hinfahren und ſprechen: Hie ſind wir!
Hiob XXXVIII. 34.35. Kurtz, Donner und Blitz haben ihre naturlichen
Urſachen, das wiſſen wir wohl, aber es iſt auch nichts in der gantzen Na
tur, worein der Sochſte zeunSchrecken mehr gelegt als in dieſe prach
titjen und majeſtatiſchen Dinge. Dahero kommt es auch, daß wenn der HErr
ſeine Herrlichkeit offenbahret,er insgemein mit Donner und Blitz; mit Feuer
und Rauch iſt umgeben geweſen. Jch will jetzo nicht wiederhohlen, was wir
bereits von der herrlichen Offenbahrung, ſo dem Propheten Ezechiel geſche
hen, gehoret haben: Wir durffen nur hinſehen nach dem Berg Sinai, da er
ſcheinet der HErr mit groſſer Pracht, ſein Geſen zu publiciren, aber mit Donner
und Blitz, daß der gantze Berg bebet und rauchet. Am jungſten Tage, wenn der
Nichter der Lebendigen und der Todten kom̃en wird in aller ſeiner Herrlichkeit,
ſo wird er mit dem letzten DonnerSchlage der Welt ihren Abſchied geben, und

mit einem feurigen Blitz alle Elemente zerſchmeltzen. So haben wir denn
die DonnerWetter anzuſehen als Spiegel ſeiner Macht und Herrlichkeit,
aber auch als Werckzeuge ſeines Zorns, damit der HErr inſonderheit die
Gettloſen ſtraffen, oder doch ſchrecken und warnen will.

Nun, liebes Dreßden, GOtt hat auch in dieſer Woche ſchrecklich in
dir gedonnert! erſchreckte Stadt! du haſt geſehen, wie der HErr feurige
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auf dem Altare GOttes. 15
Kohlen aus ſeinem Himmel uber dir ausgeſtreuet: ach! laß dich warnen,
beßre dich, ehe ſich ſein Hertz von dir wendet! Deine Sunden ſind
gen Himmel geſtiegen, aber das ſind eben die Dunſte, welche dieſes Zorn
Wetter herab gebracht. Samuels Predigt ward mit einem Donner
Wetter beſtatiget. 1. Sam. XII,. Dencke zurucke, werthe Stadt, wie
offt haben deine Lehrer mit dem Donner des Gottlichen Wortes, ſich in
dir horen laſſen: wie beweglich haben ſie inſonderheit am vergangenen Rten
Trinitatis Sonntage, auch wohl: mit Thranen, dich ermahnet, du ſolteſt
dich an Jeruſalems Exempel ſpiegeln, und dem zubereiteten Ungluck durch
wahre Buße zu entgehen ſuchen: Dein Unrecht und Sunde iſt dir deut
lich unter die Augen geſtellt und beſtrafft worden, inſonderheit die ſchreck—
liche Entheiligung des Sabbaths, und die uberhandnehmende Verachtung
des Gottlichen Wortes, die den Zorn GOttes nothwendig entzunden und

1.ſeine Gerichte befchleinigen muß. Nun ſiehe! GOtt hat ſeine Donner
Kinder nicht allein reden laſſen, er hat dem Donner ihres Wortes durch
ſeinen greulichen Donner Krafft gegeben: ach! wilt du ſeinen Zorn noch
nicht erkennen, und in dich ſchlagen? Aber man mochte faſt klagen: HErr,
wer glaubts, daß du ſo ſehr zurneſt? Pſ.XC, 1t. GOtt hat nicht nur

in der Stadt, fondern auch auſſer der Stadt, ſeinen Donner wuten laſ
ſen: in der Vorſtadt, bey unſern geliebten Nachbahrn, haben die Gerichte
GoOttes ſo gar an ſeinem Hauſe angefangen: ich hatte gedacht, man wer
de wenigſtens dieſe Woche ſich ruhig und ſtille halten, da uns die Hand
GOttes ſo mercklich gezeichnet: aber das Lermen und Schwarmen auf den
Gaſſen und Straſſen iſt in keiner Woche Tag und Nacht arger geweſen,
als in dieſer. Lieber GOtt! wie will es doch endlich werden, wenn wir
uns an ſolche ſchreckliche Zorn Zeichen nicht kehren, und wohl noch frech
thun wollen? ſo wird uns der HErr endlich in ſeinem Zorn aufreiben
muſſen. Jch erſchrecke, wenn ich an das entſetzliche Fluchen, welches
man auch ſo gar auf der offentlichen Gaſſe horet gedencke, da der Donner
GoOttes von boſen Leuten ſo offt provociret wird, daß einem. die Ohren
gullen: ich ſchame mich zu ſagen, was vor Hurerey, Unzucht, und andre
grobe Leichtfertigkeiten offentlich im Schwange gehen, daß man ſich wune
dern muß, wenn GoOtt ſolche Gefaſſe des Zorns ſo lange ertragt, daß er
ſie nicht in ſeinem Zorn zerſchmettert!. Was ſind wir elende ErdWur
mer gegen dieſem groſſen HimmelsKonig? er darff nur mit ſeiner Naſen
ſchnauben, und mit ſeinem Fuſſe ſtampffen, ſo muſſen wir vergehen, und
wir wollen gleichwohl ihin  ſo trotzig entgegen wandeln!  Jch  wunſche; daß
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dieſe Worte ein Donnerſchlag in aller frechen Sunder Ohren ſeyn mogen!.
damit ſie umkehren und durch ihre Boßheit die Gottlichen Gerichte nicht
ferner uber Stadt und Land fuhren. GOttes Langmuth und Gute
iſt groß er will unſerer gerne ſcehvnen wenn wir uns nur beſſern. Noch
iſt es Zeit, dem zukunfftigen Zorne zu entrinnen, wenn wir durch auf
richtige Buſſe ſeine Gnade ſuchen. Denckt nicht, M. A. es ſey ohne
Urſache geſchehen, daß biß anhero faſt in allen Predigten von der Buſſe
gehandelt worden, denn wir bedurffen derſelben wohl, um den Zorn GOt
tes abjuwenden. Vor acht. Tagen hat JEſus uns mit weinenden Augen
und mit liebreichen Schlagen, und alſo imit Guůteiund Ernſt, zur Buſſe
geleitet: heute tritt der bußfertige Zollner auf, der wirfft die Augen nie
der, und ſchlagt an ſeine Bruſt, um uns durch ſein Exempel zu erinnern,
daß, wenn die Augen JEſu weinen, wir unſre Augen niederſchlagen, ja
mit blutenden Augen unſre eigne Sunden beweinen ſollen; daß, wenn er
mit ſeiner Geiſſel zuſchlagt, wir unſer Hertz nicht verſtocken, ſondern an un
ſre Bruſt ſchlagen und ſagen ſollen?  GOtt ſey uns Sundern gnadig!
Unſer heutiger Sonntags-Teyt wird uns hierzu gnugſame Anleitung ge
ben. Zu deſſen Betrachtung wir uns nunmehro wenden: und demnach
den grundgutigen GOtt ſo wohl um die Vergebung aller unſrer Sunden,

als auch um ſeinen gnadigen Beyſtand zur Fortſetzung unſrer Andacht an
ruffen in einem glaubigen und ſtillen. Vater unſer. Vorhero aber wol

len wir an unſre Bruſt ſchlagen, und einmuthig ſingen: Ach GOtt und
HErr, wie groß und ſchwer, ſind meine begangene Sunden.

Luc. XIIX, v. q. 14.
Sd ſagte aber zu eülichen, die ſich ſelhſt vermaß
Sſen, daß ſie fromm waren, und verachteten die

anbern, ein  ſolch Gleichniß: Es giengen zween
Menſchen. hinauf in den Tempel zu beten, einer ein
Phariſaer, der ander ein Zoner. Der Phariſaer
ſtund, und betete bey ſich ſelbſt aiſo: Jch dancke dir
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GOtt, daß ich nicht bin wie andere Leute, Rauber,
Ungerechte, Ehebrecher, oder auch wie dieſer Zollner.
Jch faſte zwier in der Wochen, und gebe den Zehenden
von allem, das ich habe. Und der Zollner ſtund von
ferne, wolt auch ſeine Augen nicht aufheben gen Him—
mel, ſondern ſchlug an ſeine Bruſt, und ſprach: GOtt
ſey mir Sunder gnadig. Jch ſage euch: Dieſer gieng
hinab gerechtfertiget in ſein Hauß vor jenem. Denn
wer ſich ſelbſt erhohet, der wird erniedriget werden, und

woer ſich ſelbſt erniedriget, der wird erhohet werden.

Singang.
Arflog der Seraphim einer zu mir, und hatte eine gluende
Kohle in der Hand, die er mit der Zangen vom Altar nahm,
und ruhrete meinen Mund, und ſprach: Siehe, hiermit ſind dei
ne Lippen geruhret, daß deine Miſſerthat von dir genommen

werde, und deine Sunde verſobnet ſey. Wohl recht pflegt man zu ſa-
gen, M. L. unius rei plures eſſe poſſunt uſus: ein Ding kan zu vielen
auch wohl unterſchiedenen Sachen dienen: es kan auch viele und unter
ſchicdene Wurckungen haben. Das Feuer kan erſchrecken und verderben:
es kan aber auch erquicken und aufrichten. Des haben wir hier ſchon
Figur. Wurden vorhin bey dem Propheten Ezechiel feurige Kohlen uber
die Stadt Jeruſalem geſtreuet, ſo war es ein JornZeichen, und es ge
ſchahe, die frevelen Sunder zu ſtraffen: wurde hingegen Eſaias mit glu
enden Kohlen beruhret, ſo war es ein Gnaden Zeichen, und es dienete
darzu, daß er von ſeinem Schrecken fich erhohlen, und als ein niedergeſchla
gener Sunder aufgerichtet werden mochte. Wie er es ſelbſt meldet Cap.
VI, v.s.7. Dem Propheten Eſaia wurde ebenfalls, wie porhin dem Ezechiel,

die Herrlichkeit des HErrn im Tempel zu Jeruſalem gezeiget, nicht etwa
im Traum, ſondern im Geſichte. Er ſahe im Geiſt den SErrn iitzen

auf einem hohen und erhabnen Stuhl, und ſein Saum fullete den Tem
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is Feurige Kohlen
pel, v.i. er erblickte die Seraphim um und uber dem Thron des Hoch
ſten, v. 2. er horete im Tempel die Stimme erſchallen: Heilig, Seilig,
Heilig iſt derErr Zebaoth, alle Lande ſind ſeiner Ehren vollv. z.
Dieſe Stimme aber war ſo herrlich, daß die Uberſchwellen davon bebeten,
und das gantze Hauß ward voll Rauchs, v. a. Der allmachtige GOTT
erwieß hiermit abermahl ſeine erſchreckliche Majeſtat, daß vor ihm alles zit
tern und beben, alles um ihn herum rauchen und vergehen muß. Den
Propheten uberfiel bey Erblickung der Herrlichkeit des HErrn, ein heiliger
Schauer, und er rief voller Furcht und Schrecken aus: Wehe mir, ich
vergehe, denn ich bin unreiner Lippen, und wohne unter einem Volck vpn
unreinen Lippen. Denn ich habe den Konig, den HErrn Zebaoth geſehen
mit meinen Augen, v. Er dachte demnach nicht anders, als er werde bey
dieſem Anblick muſſen des Todes ſeyn, daß er als ein unreiner und mit Sun
den behaffteter Menſch dem Allerheiligſten zu nahe gekommen ſey, bey dieſem
unendlichen Feuer werde er nicht konnen aushalten, ſondern zerſchmeltzen
muſſen, wie Wachs, und verzehret oder aufgefreſſen werden, wie Stoppeln.
Es wuſte der Prophet woht, wie weniges der HErr hatte leiden konnen,
wenn ihm die Sunder dann und wann hatten wollen zu nahe kommen: er
hatte gehoret, wie der HErr um den Berg Sinai hatte laſſen ein Gehege
abſtecken, damit bey ſeiner Ankunfft niemand hinzubreche, und denſelben
anruhre, mit der Bedeutung, wo einer wurde hinzubrechen, den HErrn zu
ſehen, ſo ſolte er auf der Stelle ſterben. Exod. XIX. Er hatte geleſen, was
vor eine groſſe Schlacht und Niederlage die Bethſemiten erlitten hatten,
da ſie nur die Lade des HErrn geſehen: Funffzig tauſend und fiebenzig

Mann wurden geſchlagen, ſo, daß die Leute erſchracken, und ſprachen: Wer
kan ſtehen fur dem HErrn, ſolchen heiligen GOtt, 1. Sam. VI. Das alles
fiel allhier dem Propheten ein, und ohngeachtet er ein heiliger Mann GOt
tes war, (2. Pet. J. 21.) ſo war ihm doch ſeine angeerbte ſundliche Unrei

nigkeit wohl bewuſt, er muſte geſtehen: Wir ſind alleſamit, wie die Un
reinen, und alle unſere Gerechtigkeit iſt wie ein unflatig Kleid. Jel.
LXiv, 6. Denn wer will einen Reinen finden, bey denen, da keiner
rein iſt. Hiob. XIV, 4. Jnſonderheit muſte Jeſaias uber unreine Lippen
klagen, die doch bey ihm, als einem Propheten des HErrn, beſonders hat
ten rein ſeyn ſollen, weil ſie die reine Lehre bewahren ſolten aber ermuſte bekennen, daß auch dieſe von Natur unrein waren. Er dachte zu
gleich zurucke, daß er unter einem unreinen Volck wohne, und alſo auch
von dein Koth, darein andere gefallen, konne beſpritzt werden: Am wenig
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auf dem Altare G0ttes: 1
ſten werde er es wagen durffen, mit ſeinem Volck zu dem Chore der heili
gen Engel zu treten, und nebſt dieſen reinen Geiſtern den heiligen GOtt
zu preiſen, weil er und ſein Volck von unreinen Lippen waren. Dieſe
ſundliche Unreinigkeit machte ihm demnach nicht wenig Angſt, er meinete,

er konne nun nicht mehr leben, ſondern muſſe vergehen, weil er dem Aller
heiligſten zu nahe gekommen, und gar mit Augen geſehen. Dergleichen
Furcht auch ſonſten andere Heilige GOttes ſpuhren laſſen, als Gideon,
Jadic. 1V. Manoa, Jutlie. XiIIl. Sieher aber der HErr an den Glen

den, und der zerbrochnes Geiſtes iſt und der ſich furchtet fur ſrinem
Wort, wie et verſichert, Jel. LXVI, 2. ſiehe, ſo wolte er auch dieſen Pro
pheten ſelbſt nicht in der Angſt verſincken, noch in der Furcht ſtecken laſſen,
ſondern ließ ihn ſowohl durch ein beſonderes GnadenZeichen, als auch durch
eine beſondere GnadenVerſicherung. aufrichten. Denn, einer von den
Seraphim flog auf gottlichen Befehl zu ihm. Die heiligen Engel
fuhren in der Schrifft inſonderheit zwey merckwurdige Nahmen, ſie heiſſen
Cherubim, wie ſie auch vorhin bey dem Propheten Ezechiel genennet wur
den: ſie heiſſen aber auch Seraphim, das iſt, feurige, weil ſie ein reines
Weſen haben, wie das Feuer, denn GOtt macht ſeine Diener zu Feuer
Flammen, bi. CIV; 4. und weil ſie gleichſam brennen vor Eyfer, um GOt
tes Ehre, und vor Liebe gegen GOtt und die Menſchen. Denn ſie ſind
dienſtwillige, und dienſtbare Geiſter, die ſich eine Freude daraus ma
chen, auf GOttes Berehl ſich denen Menſchen zu nahen, und ihnen zu die
nen, wie ſie denn auch ausgeſandt ſind zum Dienſt, um derer willen,
die ererben ſollen die Seeligkeit. Ebr. J. 14. Deswegen auch einer von
dieſen Seraphim hin zu dem Propheten flog, ſeine Bereitwilligkeit zu be
zeigen. Weil aber GOtt in den Diugen, die die Seeligkeit ſelbſt zu nechſt
betreffen, ordentlicher Weiſe ſich nicht des Dienſtes der heiligen Engel,

ſondern der Menſchen gebraucht, nemlich der Lehrer und Prediger, welche
ſind Engel des SErrn Zebaoth. Mal. II, 7. ſo wurde eigentlich durch den
auſſerordentlichen Dienſt des Engels allhier der ordentliche Dienſt derer
Lehrer und Prediger vorgeſtellet. Die Verrichtung dieſes feurigen Gei—
ſtes war ſeinen Nahmen gemaß: Er hatte eine gluende Kohle in der
Hand, die er mit der Zange vom Altar nahm. Jm Tempel zu Jeru
ſalem wurde auf dem Brandt-OpfferAltar ein beſtandiges Feuer von
Holtz und Kohlen.erhalten; Woraus abzunehmen, was hier durch die
gluende Kohle, ſo vom Altar genommen wird, Jzu verſtehen, nemilich eben
das, was der Altar, das Feuer und die Opffer, ſo auf dem Altare ange
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zundet wurden, vorbildeten; und das iſt nichts anders, als Chriſtus:und
ſein heiliges Verdienſt, ſintemahl er in ara crucis, auf dem Altar des hei

ligen Creutzes, ſich ſelbſt GOtt ſeinem himmliſchen: Vater geopffert
hat fur unſere Sunde, da er vor heiſſer Liebe gegen uns Menſchen recht
gebrannt, und vor Eyfer um unſre Seeligkeit geglutt. Das Feuer hat
nicht nur aän ſich ein reines und lauteres Weſen, ſondern auch die Krafft
zu reinigen und zu purificiren: inſonderheit weiß der Goldſchmiedt durch
feurige Kohlen das Gold und Silber von allen Schlacken und Unreinig
keit zu ſaubern und zu befreyen. Eben ein ſolches Feuer iſt das heilige und
reine Verdienſt JEſu Chriſti, das macht uns rein von allen unſern Sun
den, und nimmt alle Unreinigkeit hinweg. Soll aber dieſes geſchehen, ſo
muß auch einem jeden inſonderheit das Verdienſt Chriſti appliciret und zu
geeignet werden. Und das wiederfuhr dem Propheten ebenfalls: indem
der Engel eine feurige und gluende Kohle von dem Altare GOttes mit der
Zange hinweg nahm, und ſolcher geſtalt in der Hand hielt, anzuzeigen,
daß die Zueianung des feurigen Verdienſtes JEſu durch gewiſſe Mittel
geſchehe, welche auf GOltes Seiten ſind ſein Wort und die heiligen Sa
eramenta doch muß es auch auf unſrer Seiten durch den Glauben ange—

Jnonmmen werden aliſo, daß ein jeder inſonderheit ſeine Lippen, ja ſein Hertz
damit beruhren und reinigen laſſe. Deswegen beruhrte auch allhier der
Engel mit der gluenden Kohle, vermittelſt der Zangen, des Propheten
Mund, nicht ihn zu brennen und zu verletzen, ſondern zu reinigen und zu
erqvicken. Und damit der Prophet wiſſen mochte, was diß Zeichen eigent
lich zu bedeuten, ſo muß es ihm der Engel mit deutlichen Worten ſagen:
Siehe, ſpricht er, hiermit ſind deine Lippen geruhret, daß deine Miſ
ſethat von dir genommen werde, und deine Sunde verſohnet ſey.
Der Engel will ſo viel ſagen: Du lageſt uber deine Unreinigkeit, be
ſonders uber die Unreinigkeit deiner Lippen, und biſt deswegen voller
Angſt und Furcht: Wohlan, betrachte dieſe feurige Kohle, ſo  ich
von dem Altare GOttes weggenommen, damit ſollen deine Lippen
geruhret, aber auch gereiniget. ſeyn: ſo gewiß und wahrhafftig dieſe
feurige Kohle deine Lippen beruhret, ſo wahrhafftig iſt deine Miſſe
that von dir als einem glauhigen Menſchen, weggenommen, und

deine Sunde verſöhnet: Drum laß alle Furcht und Schrecken fah
ren, ſey getroſt, du wirſt nicht ſterben: Du kanſt nunmehr mit ,rei
nen Lippen GOtt loben, zu GOtt beten, von GOtt reden, und auf
GOttes Befehl predigen. Wolte jemand hierbey gedencken, M.

wie
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auf dem Altare GOttes. 2n
wie konte dieſe gluende Kohle ſo groſſe Dinge thun, und die Gnade GOt
tes und die Vergebung der Sunden dem Propheten verſichern? ſo atzt

worte ich, in ſo ferne. dieſelbe ein Vorbild des Verdienſtes Chriſti war,
und alſo von dem GegenBilde die Krafft die Sunde wegzunehmen und
zu verſohnen empfieng. Und auf ſolche Art muſſen wir ſagen, daß, was
dem Propheten llhier geſchehen, wweh taglich uns wiederfahre, nicht im
Bilde, ſondern int Wercke ſelbſten. Wenn wir das heilige und reine
Verdienſt JEſu Chriſti, ſo im Wort und Saeramenten uns vorgetragen
und angeboten wird, mit wahrem Glauben ergreiffen, ſo wird die Sunde
von uns weggenommen, non, ut non adlſit, ſed ut non imputetur: die
Sunde bleibt Sunde, aber ſie wird uns nicht zur Verdammniß zugerech
net: ſie iſt. an ſich. verdammlich, aber uns kan ſie nicht verdammen, die wir
in Chriſto JEſu. ſind.MDurch ihn wird unſre Miſſethat verſohnet, die Miſ
ſethat wird zwar nicht GOttes Freund, aber ſie wird alſo verſohnet, daß ſie
vor den Augen GOttes zugedeckt wird. Wie im Alten Teſtamente die in
der BundesLade liegenden Tafeln Moſis von dem GnadenStuhl bedecket,
und bey demſelben das Volck Jſrael durch das geſprengte Blut des Farren
perſohnet warda ſo: hat: JEſus der Guadene Stuhl Neues Teſtaments, mit
ſeinem vollkoöinmenen Gehorſam und Verdienſt den Fluch des Geſetzes und
die Menge unſrer Sunden bedecket, als durch deſſen Tod wir die Verſohnung
empfahen. Rom. V, 10. Ergreiffen wir dieſes vollgultige VerſohnOpffer mit
wahren Glauben, ſo wird unſre Miſſethat wurcklich weggenomien, und unſere
Süunde verſohnet. Jnſonderheit wenn der Engel des HErrn Zebaoth, der
Prieſter und Diener GOttes iin Beichtſtuhl einem buß fertigen Sunder die
Hand auflegt, und ihn van Sundeli loß ſpricht, ſo n mint er gleichſam

eine gluende Kohle vom Altare GOttes, er beruhret ſeinen Mund und
ſpricht: ſiehe, hiermit ſind deine Lippen beruhret, Krafft des Verdien
ſtes JEſu ſoll deine Niſſethat wegenoinmen, und deine Sunde ver
ſohnet ſeyn. Uberhaupt aber, M. Th. ſo offt wir auch in wahrer Buß
fertigkeit fur GOtt treten, und heten wollen, iſo offt wir: bey unſrer Buß
Andacht unſer Hertz vor ihm ausſchutten wollen, es geſchehe zu Hauſe oder
iin Tempel, ſo muſſen unſre Lippen geruhret ſeyn mit dem feurigen Kohlen
des Glaubens, daß wir unſer Gebet einzig und allein auf das Verdienſt
unſers Heylandes, und dierdurch  ihni erworbene Verſohnung grunden, und
alsdenn erlangen wir Gnade und Vergebung der Sunden. Das verſtund
der Phariſaer im heutigen Sonntags-Evangelio nicht, hingegen hat es der
bußfertige Zollner wohl bedacht. Jenes Lippen waren mit keiner feuri

gen
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22 Feurige Kohlen
gen Kohle vom Altar GOttes geruhret, darum war auch das Geplerre
ſeiner Lippen GOtt nicht angenehm, er gieng nicht gerechtfertiget hinab in
ſein Hauß, ſeine Miſſethat bliebe auf ihn, und ſeine Sunde unverſohnet.
Der sollner aber ergriff die feurigen Kohlen. vom Altare GOttes, da er
betete, waren ſeine Lippen damit geruhret, er betete im Glauben an das

VWerdienſt, des Meßia, und. ſprach: GOtt ſey mir: Sunder. gnadig.
Daruin ward:ſeine Miſſethat weggenommen, und ſeius Sunde verſohnet,

er gieng hinab gerechtfertiget in ſein Hauß. fur jenem. Kommt, M. Th.
wir wollen dieſe beyden Beter heute in den Tempel begleiten, ſo werden wir
daſelbſt antreffen:

gFelurrige Kohlen auf dem Altare GOttes,
und vernehmen, wie

1. Damit unſre Lippen ſollen geruhret ſeyn, wie
2 Dadurch unſre Miſſethat weggenommen, und

unſre Sünde verſöhnet wird.
dSErr, ſieh nicht an  unſre Sunde groß,4

et e Sporich uns  derſelben aus Gnaden loß,
Steh uns in. unſern Elend beyMach uns von allen Plagen frey! Amena

vo ç£òç 4— A atj ti. ò n. v 3 c a4a
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1.Unſre Lippen geruhret ſeyn Wir haben im Eingange ſchon
gehoret, daß durch dieſe RedensArt: nichts anders, augezeiget werde, als
die glaubige Ertgreiffuntt und Zueignung  des Verdienſtes und Ver
ſohnOpffers JESlIU.Cehriſti, inſonderheit, ſo ferne dieſelbe bey unſrer

Buß

 g iTBSoeurige Kohlen auf demDiltare GOttes werden uns in
F duchtige Geliebte Geliebten, ſollen,dem heutigen Evangeliozu heiliger Betrachtung vorgelegt. An
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J Hauf dem Altare GOttes. 23
Buß Andacht und Gebeth ſich  finden ſol. Die Andacht und das Ge
beth heiſſet in der heiligen Schrifft ein Feuer, ja eine Flammeo des
HERRV. Cant. VIIi, G. Denn unſer Gebeth ſoll nicht kalt ſeyn, ſon
dern in heiſſer Andacht vor GOtt gebracht werden. Nur muſſen wir auch
das rechte Feuer darzu nehmen, und das iſt kein anders, als das Glau
bensKeuer, das unſre Andacht erhitzen, und recht brünſtig machen muß.
GOtt hatte unter andern Stucken des Levitüſchen Gottesdienſtes auch

das RanchOpffer anbefohlen, welches glle Tage Morgens und Abends
auf dem RauchAltar, ſo vor dem Allerheiligſten ſtunde, von denen Prie
ſtern muſte gebracht werden. Er hat ſonder Zweiffel das tagliche Gebeth,
ſo er von uns verlanget, damit anzeigen. wollen, welches als ein Rauch
Opffer gen Himmel aufſteigen ſoll. Die guldnen Schaalen voll Rauch
Werck, ſind die Gebethe der Heiligen. Apoc. V, 8. Selbſt der uner
ſchaffene Engel kam und trat bey dem Altar, und hatte ein gulden
RauchFaß, und ihm ward viel Rauchwercks gegeben, daß er gebe
zum Gebeth aller Heiligen auf dem guldnen Altar vor dem Stuhl,
und der Rauch des Rauchwercks vom Gebeth der Heiligen gieng auf
von der Hand des Engels fur GOtt. Und, der Engel nahm das
RauchoFaß, und fuller es mit Feuer vom Altar, und!ſthuttets aut
die Erden, und da geſchähen Stimmen, und Donner, und Blitz und
Erdbeben, ſind die merckwurdigen Worte Apoo. VIlI. 3. 4. 3. damit an
gtzeiget wird, es habe das RauchOpffer im Alten Teſtamente das Ge
beth der Heiligen vorbilden ſollen. Es. durfften aber die Levitiſchen Prie
ſter zu ſolchem Raäuchwerck kein anderes Feuer, als die Kohlen von dem
BrandOpfferAltarnehmen, wodurch abermahls angedeutet wurde, daß
die rechte Andacht alleine von demjenigen Feuer muſſe angezundet werden,
welches auf dem. Altare GOttes zu finden, und das iſt der Glaube an das
VerſohnOpffer JEſu Chriſti, ſo er auf dem Altar des Creutzes ſeinem

himmliſchen Vater dargebracht hat, und welches uns im Worte GOttes
gezeiget und, angetragen wird. Nadab und Abihu, die beyden ungluck
lichen Sohne Aarons, nahmen dort ein ieglicher ſeinen Napff, und
thaten Feuer drein, und lenten Rauchwerck darauf, und brachten das
fremde Feuer vor dem HLErrn, das er ihnen: niecht geboten hatte.
Denn ſie ſolten zum- Rauchwerck kein ander Feuer als vom Altar des,
HErrn nehmen; ſie aber wolten ihrem eignen Kopffe folgen, und wurffen
das Geboth des HErrn hinter ſich: doch. ſie wurden auch  wegen ihrer
falſchen und ſelbſt erwehlten Aindacht von GOtt erſchrecklich geſtrafft;
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ein Feuer fuhr aus von dem HErrn, und verzehrte ſie, daß ſie ſtur
ben vor dem HErrn. Levit. X. Die Rabinen wollen Nachricht haben,
es ſey das Feuer des HErrn zu. ihrrm Munde hinein gefahren; und habe
ihr Jnwendiges verbrannt, dan der uberbliebene Leichnam wie eine ſchwar
tze Bohle ausgeſehen habe: gleich wie etwwa die Hebraer, wenn ſie einen
groben Miſſethäter verbrennen wolten, demſelben geſchmoltzen Bley in den
Halß goſſen, welche Straffe ſie coinbuſtionem animæ nannten. Das
war ein ſchreckliches Exempel, es iſt aber aeſchehen und geſchrieben uns
zum Furbilde und. Lehre, daß, wenn wir wollen, unſer Gebeth ſolle fur

HOGott iugen wie ein RauchOpffer, Pl. TXIA, 2. ſo muſſen unſre Lip
pen mit keinen andern als feurigen Kohlen von dem Altare GOttes geruh
ret ſeyn. Zweyerley wird demnach nothig ſeyn hierbey zu mercken: daß

wir nehmlich de
S 2n) kein fremd Feuer vor dem HErrn bringen, ſondern

D9) allein die feurigen Kohlen von dem Altare GOttes neh
—men ſollen.Von jenem ſoll uns der unbußfertige Phariſaer mit ſeinem Exempel ab

ſchrecken:tzu dieſem ſoll uns der bußfertige. Zolner mit ſeinem Exempel er

muntern. JDenn das ſind eben die beyden Perſonen, welche der Heyland im heu

tigen Evangelio aufſtellet, um etlichen ein Gleichniß zu geben, die ſich
ſelbſt vermaſſen, daß ſie fromm waren, die ſich auf ihre eigene Gerechtig
keit verlieſſen; und andere als Ungerechte verachteten. Denn das iſt die
Art der eingebildeten Heuchler, daß ſie ſich alleine vor gerecht halten, und an
dre Leute neben ſich, als Ungerechte, Fleiſchliche und Unwiedergebohrne an
ſehen; in ihren Augen ſind alle Leute Sunder, ſie aber ſollen alle Leute vor
lebendige Heilige anſehen. Allen ſolchen Heuchler und Werck-Heiligen ſtel
let der HErr allhier den Phariſaer und Zollner zum LehrBilde vor. Bey
de giengen hinauf in den Tempel, denn er lag auf einer Hohe, und da
ſelbſt fiel ihnen ſogleich der groſſe BrandOpfferAltar, der im Vorhofe ſtund
mit ſeinen feurigen Kohlen in die. Augen. Ohne Zweiffel werden ſie nach

Gewohnheit der Juden bey dem gewohnlichen Morgen oder AbendOpffer,
ſo von denen Prieſtern angezundet ward, nebſt andern in dem Tempel erſchie
nen ſeyn, um ju gleicher Zelt die Farren ihrer Lippen zu opffern, denn ſie

gliengen in. den Tempel gubeten: Und da Jolte ſie, wie alle Juden, wenn
ſie
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ſie in Tempel kamen, der groſſe BrandOpfferAltar erinnern, daß ihre
Lippen mit denen feurigen Kohlen einer glaubigen Andacht muſten geruhret
ſeyn. Sie trugen das geiſtliche RauchWerck hinein in den Tempel, und
da ſolten ſie nicht vor den BrandOpfferAltar vorbey gehen, ſondern der
auf demſelben beſtandig liegenden feurigen Kohlen ſich bedienen: Jch will
ſo viel ſagen, ſie ſolten bey Erblickung des BrandOpffer-Altars ſich des
VerſuhnOpffers des HErrn Meßia erinnern, und ihr Gebet glaubig dar
auf grunden. Aber was that der Phariſaer? er machte es nicht anders,
als Nadab und Abihu, er brachte fremd Feuer vor dem HErrn. Er
gluete zwar in heiſſer Andacht, wie ein Backofen, (Hoſ. VII. 6.) aber es
war ein falſches und fremdes Feuer, wodurch ſeine Andacht entzundet ward,
nehmlich ſeine eigne Gerechtigkeit und Heiligkeit, welche in ſo ferne ein frem
des Feuer heiſt, weil es nicht von dem Altare GOttes genommen iſt, und alſs
quch nicht fur GOtt darff gebrächt werden. Der Phariſaer ſtund da gantz
aufgeblaſen, und bruſtete ſich wie ein fetter Wanſt, l LXXIII.7. er
ſuchte ſeine eigene Gerechtigkeit fur GOtt aufzurichten, und betete bey ſich
ſelbſt egö duoſer, alſo, daß ſein gantzes Gebet auf ſich ſelbſt und ſeine Per
ſon gerichtet war, ja er betete ſich ſelbſten an. Paulus will haben, daß man
vor allen Dingen  zuerſt thue Bitte, Gebet, Fürbitte; und endlich Danck
ſatzung, 1. Tim. il, r. Aber der Phariſaer kehret es grade um, er fangt
gleich mit einer groſſen weitlaufftigen Danckſagung an, und das hatte noch hin
aehen mogen, aber ſo vergiſt er der Bitte, des Gebets, und der Furbitte gar.
So wieitlaufftig alſo ſein Cebet war, ſo unvollkommen war es doch. Laſt
uns doch das Gebet ſelbſt quhoren, es. lautet alſo:. Jch dancke dir, GOtt,
daß ich nicht bin, wie. andre Leute, Rauber, Ungerechte, Ehebrecher,
oder auch wie dieſer Zollner. Jch faſte zwier in der Wochen, und ge
be den Zehenden von allen, das ich habe. Jn dieſem langen Gebete ho
ren wir nichts von dem. Glauben an. Chriſtum: Denn worzu ſolte ihm das
Verdienſt Chriſti dienen, da er ſelbſt. den Himmel zu verdienen gedachte;
JWo ſolte der Elaube bey ihm herkommen, da er ſich. auf ſich ſelbſt und ſei
ne eigne Gerechtigkeit. und Frommigkeit verließ? GSein Gebet iſt lauter
Prahlerey: Er danckt zwar GOtt, aber in der That ruhmt er ſich, und
ſucht nicht den Ruhm GOttes, ſondern ſeinen eignen Ruhm zu erhohen.
Man dencke nur, wie er ſeinen Hochmuth in allen Worten blicken laßt: Er
ſpricht nicht: ich dancke dir, GOtt, daß ich nicht bin wie andre Leute, die
betrubt und angefochten ſind. Er ſagt nicht: Jch dancke dir, GOtt, daß
ich nicht bin wie andre Leute, die elend und gebrechlich ſind; Oder, ich
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dancke dir, GOtt, daß ich nicht bin wie andre Leute, die arm und verlaſſen
ſind; ſonderu er ſpricht ſchlecht hin, ich dancke dir, GOtt, daß ich nicht
bin demeo oi Aomol— rr. cαανααν, -wie andre ſchlechte Leute, andre Leue
te ſind Rauber, ich nicht, andre Leute ſind Ungerechte, ich nicht, andre
Leute ſind Ehebrecher, ich nicht, der Zöllner, der hier ſtehet, mag wohl
alles zugleich ſeyn, ich. bin keines von allen, ich thue gute Wercke, mehr als
ich ſchuldig bin, daß thun andre Leute nicht, ich faſte mehr in.einer Woche,
als andre. in einem Jahre, ich verzehende auch Muntze, Till und Kum
mel, es wird mir es leicht keiner nachthun, ich habe das gantze Geſetz er
fullet, was fehlet mir noch? Biſt du ſtoltzer Phariſaer denn kein Menſch?
ſagt aber nicht die Schrifft: Alle Menſchen ſind Lutmer, Pl. CXVI,
11. Sie ſind allzumahl Sunder, und mantzeln des Kuhms, den ſte
an GOtt haben ſolten. Rom. lil, 23. Es iſt hier kein Unterſcheidz
doch ich hore wohl, du machſt einen Unterſcheid, du wilſt dich ausnehmen,
und nicht unter die andern Leute rechnen, du wilſt beſſer, heiliger und from
mer ſeyn, als andre Leute! Andre Leute ſind Sunder, du aber wilſt ein

lebendiger Heiliger ſeyn, heiliger als Noa, gerechter als Abraham, from
mer als David. Noa hatte ſich einmahl betruncken: Dahingegen faſteſt
du zweymahl in der Wochen. Abraham gab den Zehenden von allerley:
Du giebſt den Zehenden von allen. David war zwar ſonſt ein Mann nach
dem Hertzen GOttes, aber er fiel gleichwohl in Ehebruch: Du hingegen
biſt kein Ehebrecher, wie ſolteſt du dich mit einem ſolchen groſſen Sunder,
wie dieſer Zollner iſt, in eine Claſſe ſetzen laſſen? Aber, du guter Pha
riſaer, ich ſage es dir unter die Augen: Du verfuhreſt dich ſelbſt, und
die Wahrheit iſt nicht in dir, indem du ſageſt: Du habeſt keine Sun
de. i. Joh. B. Du biſt der Heilige noch lange nicht, der du dich zu ſeun
ruhmeſt. Deine gantze Gerecheitggkeit, ſo viel du dir auch darauf einbil
deſt, iſt weiter nichts, als eine bloſſe naturliche und burgerliche Erbar
keit. Denn daß ein Menſch von denen aunſſerlichen Verbrechen des
Raubes, Ehebruchs, u. ſ. w. ſich enthalte, das lehret ihm die Natur, das

an auch ein Heyde, der keine Erleuchtung und Gnade hat: Was hilfft
dir das, daß du dich nur vor groben auſſerlichen Sunden wider das Ge
ſetz, die alen in die Augen fallen, enthaltſt, da inwendig aus deinem Her
tzen, als aus einem unreinen Brunnen, arge Gedauncken und boſe Begier
den mit Hauffen hervor qvillen? Was biſt du nun weiter, als ein uber
tunchtes Grab, welches auswendig hubſch ſcheinet, aber innwendig
voller CodtenBeine und alles Unflats iſt. Matth. XXIII. 27. Du prah
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auf dem Altare GOttes. 27
leſt zwar mit deinen guten Wercken, die du noch zum Uberfluß, als opera
ſupererogartionis, zu thun vermeinſt: Aber du biſt und bleibeſt ein un
nutzer Knecht, und hatteſt nur thun mogen, was du zu thun ſchuldig biſt!
Zu dem haſt du nicht die rechte Abſicht bey deinen guten Wercken: Du
thuſt ſelbige nicht zu GOttes Ehren, ſondern wilſt damit bey GOtt etwas
verdienen, und dich vor den Leuten ſehen laſſen, das verderbet die gantze
Sache. Ach du wirſt mit aller deiner Gerechtigkeit und Heiligkeit vor
Gott nicht beſtehen! Meineſt du, daß dein Gebet werde GOtt ange
nehm ſeyn? 9Wvo er dich noch einer Antwort wurdiget, ſo wird es dieſe
ſeyn: Thue nur weg das Geplerre deiner Lippen! Du danckeſt nicht
mir, ſondern ich ſoll mich faſt bey dir bedancken: Du wilſt nicht ſeyn, wie
andre Leute, ſo wirſt du auch nicht in den Himmel wollen, wo andre Leute
hinein. kommen: Du wilſt kein Rauber ſeyn, und raubeſt mir meine Eh
re: Du wilſt kein. Ungerechter ſeyn, und haſt mancher armen Witwen
Hauß helffen freſſen: Dau wilſt kein Ehebrecher heiſſen, du Heuchler, wie
offt biſt du mit ehebrecheriſchen Gedancken umgegangen? Du verachteſt.

deen Zollner, und ich ſage dir, die Zolnner und Sunder mogen wohl eher ins
Himmelreich kommen, denn du: Du faſteſt zweymahl in der Wochen,
daßß du die andern Tage deſto beſſer freſſen und ſauffen kanſt: Du. kanſt
leicht den Zehenden geben von allen, das du: haſt, denn du haſt nichts mit
Recht; ſondern haſt alles mit Unrecht an dich gebracht. (Matth. XXIII.)
Solchemnach M.L. hatte der ſtoltze Phariſaer gar nicht Urſache, mit ſeine
eignen Gerechtigkeit vor GOtt zu prangen, vielmehr GOtt zu bitten um
Vergebung der Sunden, als warum ihn auch die wahrhafftigen Heiligen
bitten muſſen. PC. XXXIl, 6. Aber er dachte, ich bin reich, und habe gar
ſatt, und darff nichts. Apoc. Ill, 17. Jch.! habe keines Meßia, keines
Mittlers nothig, er mag kommen, wenn er will, meinethalben darff ergar
nicht kommen; Jch will mir ſchon ſelber helffen, ich kan mich auf mich
ſelbſt verlaſſen, ich habe ſo viel gute Wercke, daß ich es auf meiner eignen
Gerechtigkeit kan ankömmen laſſen. Das war ein fremdes Feuer, ſo er

fur dem HErrn brachte, und alſo waren ſeine Lippen nicht geruhret mit den

J

feurigen Kohlen vom Altar GOttes.

Hingegen der verachtete Zöllner wuſte ſein Buß/Gebeth beſſer ein u
richten; er be eugte ebenfalls eine rechte brunſtige Andacht, hatte aber die
feurigen Kohlen von dem Altare GOttes darzu genommen: Wol
len wir ſeine feurige und Glaubensvolle Andacht genau betrachten, ſo laſ
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28 Feurige Kohlenſet uns acht haben auf ſeine Fuſſe, auf ſeine Augen, auf ſeine Hände, und
beſonders auf ſeine Lippen, denn ſo werden wir ſein Hertz leicht erkennen
konnen Der zollner ſtund von ferne. Er wolte ſich als ein Sunder
nicht zu den gerechten GOtt nahen, denn er iſt ein verzehrend Feuer, wer
will vor ihm ſtehen? Dahero auch die Jſraeliten, da ſie den Gottlichen
Donner und Blitz ſahen, flohen und von ferne traten, damit ſie der
Feuer-Eyffer des groſſen GOttes nicht verzehren mochte. Exod.
XX, 18. 19. So machte es der Zollner. Er wuſte mehr als ju wohl, daß
er den groſſen GOtt mit ſeinen vorſetzlichen Sunden erzurnet, und ſeine
zeitliche und ewige Straffe verdienet, er wolte derſelben gerne entgehen, das
gab er zu verſtehen, indem er von ferne ſtund. Die Auſſatzigen durfften
niemanden zu nahe kommen, ſondern muſten etliche Schritte von denen
Reinen ſtehen: Der SundenAuſſatz hatte den Zollner dergeſtalt inlieiret,
daß er ſagen muſte: Das gantze Haupt iſt kranck, das gantze Hertz
iſt matt. Von der Fußſohlen bis aufs Haupt iſt nichts geſundes an
mir. Jeſ. J 5. 6G. Was Waunder, wenn er auch von ferne ſtehen bleibet?
Sein Gewiſſen ſagte ihm, daß er bis anhero ferne von dem Geſetze GOr
tes, Pſ. CXIX, 150. ferne von der Gerechtigkeit, El. XLVI. 12. und mit
einem Worte, ferne vom HErrn Eſ. XXIX, 13. geweſen, und damit ver
dienet htihe, daß der HErr hinwiederum ferne von ihm trete, PCeæX, 1.
und ihn ferne von ſich wegthun ſolte. EC VI. ia2. Drum trat er, als
ein der gottlichen Barmhertzigkeit unwurdiger, von ferne, und ſprach:

Schau her, hier ſteh ich Armer,
Der Zorn verdienet hat,Vieb mir, o mein Erbarmer,
Den Anblick deiner Gnad.

Und weil der HErr ihn mit GnadenAugen anblicken ſolte, ſo wolte er
ieine Augen nicht aufheben gen Himmel. Was einer im Sinn hat,
das ſiehet man ihm an den Augen an, Syr. XIII, 31. und der mußblind
ſeyn, der an: des Zollners niedergeſchlagenen Augen ſeine Demuth und
Scham uber die Sunde nicht ſehen wolte. Er wolte ſeine Augen nicht
aufheben gen Himmel; Denn im Himmel wohnet der donnernde GOtt;
Der Himmel iſt ſein Stuhl. Jeſ. LXVI, 1. Den hatte er beleidiget,
drum furchte er ſich, ſeine Augen gen Himmel zu richten, er mochte vom

lichten Blitz erſchrecket werden, wie Saulus. Act: IX, 3. Den Himmel
hatte er mit ſeinen Sunden verſchertzt, drum wolte er ſeine Augen nicht

guf
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aufheben gen Himmel ſondern ſprach mit Eſra: Mein GOtt, ich ſchame
ſnich und ſcheue mich, meine Augen aufzuheben zu dir, mein GOtt!

Denn meine Miſſerhat  iſt uber mein Haupt gewachſen, und meine
Schuld iſt groß bis in den himimel; Elr. IX, 6. oder mit dem verlohrnen
Sohne: Vater, ich habe geſundiget im chimmel und fur dir, und bin
nicht werth, daß ich dein Bind heiſſe. Luc. XV, 18. 15.

Dein Antzeſicht mit Gnaden richt
NAuf mich betiůbten Sunder,Gieb einen Blick/ der inich eragvick,

So wird mein Angſt bald minder.
Dieſe ſeine Angſt muſte wohl ſehr groß ſeyn, denn er ſchlug an ſeine

Bruſt. Die Juden, weil ſie meinen, daß an ihrem NeuJahrsTage
GoOtt kin allgemein: Gevrichteinit ihnenhälte, veiſſeln ſich an demſelben
Tage,und ſchlagen an ihre Bruſt: Sie thun ſolches ſonder Zweiffel, vor
ihre Sunde zu buſſen. Aber der Zollner ſchlagt an ſeine ·Bruſt, ſeine Sun
de zu bereuen, wie etwa dorten die Leute, als ſie bey dem Leiden unſers JEſu
die Wunder, die da geſchahen, angeſehen hatten, ſo ſchlugen ſie an. ihre
Breuſt, uünd wandten wieder ümen.ue. XRill, 48. So uchlug auch der
Zollner zum Zeichen ſeitier wahren HertzensReue und ſchmertzlichen Be
trubniß uber die Sunde an ſeine Bruſt, als an den ungeſunden und unrei
nen Brunnen, woraus alles Ubel und Sunde entſtanden, denn aus dem
Hertzen kom nen arge Gedaneken, Mord, Ehbruch, Hurerey, Diebe
reß, falſche Gezeuginiß, Laſterung, das ſind die Srucke,die den Men
ſchen verunreiniczen. Matth. XV, r9. 20. GOtt hatte mit dem Donner
des Geſetzes an ſein Hertz geſchlagen, drum bezeugte er ſeine ſchmertzliche
Empfindung damit, daß er an ſeine Bruſt ſchlug, um zu zeigen, wo es ihm
wehe thue. Er brachte ſeinem GOtt ein zerſchlagen und zerknirſchtes
Hertz, und ſeuffzete demnach alſo:

J Die Schuiden, die. mir ſind berwwnſt.
Daurchangzſien imein Gewiſſen,Drum ſchlag ich reuig an die Bruſt,

Will keine Luſt mehr:wiſſen.
Gleich wie es aber: Vergebung der Sunden zu erlangen, nicht gnug

iſt, ſene Sanden bereuen: Denn Reuer ja groſſe Reue fand ſich bey Cain,
Juda, und ſie muſten doch in ihren Süumden verjweiffeln: Die Sunde
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30 Feurige Kohlen
wutete, als ein Feuer in ihren Gebeinen, aber ſie wurden auch von demſel
ben verzehret; ſondern wenn es ſoll. ſeyn eine Reue zur Seeligkeit, wie
Paulus erfordert, 2. Cor. VII, ao. ſo muß der Glaube darzu kommen: alſo
fand ſich auch bey dem Zollner auf ſeine Reue der wahre Glaube an ſeinen
Heyland; nicht nur ſein Hertz war mit dem GlaubensFeuer angeflam
met, ſondern auch ſeine Lippen waren init dieſen feurigen Kohlen von dem
Altare GOttes geruhret. Denn der Heil. Geiſt that ſeine Lippen auf,
daß er ſprach: GOtt ſey mir Sunder gnadig! Das wär ein Wort voll
Glaubens. GoOtt und ein Sunder ſtehen ſonſt ſo weit, als die Heiligkeit
GoOttes und die Sunde ſelbſt, von einander. Denn die Sunde und Un
tugend ſcheiden GMtt und die Menſchen von einander. El. LIX, 2.
Es heiſt: Weicht von mir alle Ubelthater. Matth. VIl, 23. Und wenn
ja GOtt und die Sunder zuſammen kommen, ſo redet GOtt mit ihnen
in ſeinem Zorn, und mit ſeinem Grimm erſchreckt er ſie. Pſ. II, 5.
Ja ſie muſſen ein Rauch werden in ſeinem Zorn, ein Feuer, das den
gantzen Tag brennet. Jeſ. LXV, 5. Aber wenn das Nanr. darzwi
ichen kuommt, daß es heiſt: o Osds Neir noi r ααÊννανν, GOtt. ſey
gnadig mir Sunder, ich will ſo viel ſagen, wenn der Mittler Chriſtus JE—
ſus, der da iſt Acconds, die Verſohnung, das groſſe VerſohnungsOpffer
fur der gantzen Welt Sunde, 1. Jok. Il, 2. ja das Aosneur, der Gna
denStuhl Kom. Ill, 25. zwiſchen den heiliaen und gerechten GOtt und den
ſundhafften Menſchen tritt, ſo werden GOtt und der Menſch Freunde;
GoOtt nimmt alsdenn den Sunder zu Gnaden an, und die von ſeinem Thron
ausſchlagenden ZornFluthen treffen alle auf ſeinen Sohn, und der
Sunder iſt hingegen in der Hohle der Wunden JEſu ſicher, GOtt iſt
dem Sunder gnadig, er crönet ihn mit Gnade wie mit einem Schilde.
pſ V 13. Drum wolte auch der Zollner in ſeinein Buß-Gebete nur

von Gnade wiſſen. Er borgte dem Konige David ſeine Worte ab, und
ſprach: Um deines Nahmens willen HErr ſey gnadig meiner Miſ
ſechat die groß iſt. Pl. XXV, 11. GOtt ſey mir gnadie nach deiner
Gute, und tiltte meine Sunde nach deiner groſſen Barmhertzigkeit. Pl.
U, z. er will ſo viel ſagen:

wvoahr iſt es, ubel ſteht der Schade,

Den niemand heiler auner duz
Acch, aber, ach, Genade, Gnade?

IJch laſſe dir nicht eher Ruh
üuts



auf dem Altare GOttes. 31
Dieſe Gnade aber ſuchte er eintzig und allein in Chriſto, welcher durch

den GnadenStuhl im Tempel vorgebildet ward, und grundete ſein Gebet auf
das VerſohnOpffer, welches derſelbe auf dem Altar des Creutzes darbrin
gen ſolte. Sein Seuffzer war dieſer:

Ach GOtrt! zurne nicht,
Gehe nicht ins Gexicht.

Dein Sohn hat. mich verſohnet.

So ergriff er die gluenden Kohlen von dem Altare GOttes mit der
GlaubensHand. ſeine Lippen wurden damit geruhret, oder mit Andacht
und Glauben entzundet.

Und eben das iſt es, was alle glaubige Chriſten bey ihrem Gebet
und BußAndacht beobachten. Sie bringen kein fremd Feuer vor dem
HErrn, wie der Phariſaer, d. i. ſie vermeſſen ſich nicht ſelbſt, ſie ver
laſſen ſich nicht auf ſich ſelbſt, und ihre guten Wercke, ſondern geden
cken, daß, wenn ſie auch alles gethan haben, was ihnen befohlen iſt,

ſie dennoch unnutze Knechte bleiben, und weiter nichts gethan ha
ben, als was ſie tunhun ſchuldig ſind. Luc. XVII, 10. Sie verlaſſen
ſich nicht auf ſich: ſelbſt, und! ihre eigne Kraffte, ſondern dencken an die
Worte Davids: wie gar nichts ſind doch alle Menſchen, Pſl. XXXIX,
6. Nun ſind ſie auch Menſchen, drum huten ſie ſich, daß ſie nicht der
Fluch treffe: Verflucht iſt der Mann, der ſich auf Menſchen verlaſt,
und halt Fleiſch fur ſeinem Arm, Jer. XVII, 5. Sie vermeſſen ſich

nicht ſelbſt, daß ſie fromm wären, ſondern wenn: die Sunder ſollen ab
geleſen werden, ſo ſetzen ſie ſich oben an; Da ſagt ein Glaubiger mit

Paulo: Das iſt je gewißlich wahr, und ein theuer werthes Wort,
daß Cehriſtus JWEſus kommen iſt in die Welt, die Sunder ſelitr zu
machen, unter welchen ich der furnehmſte bin. 1. Tim. J. 15. Und
ob ſie gleich nicht in argerlichen Sunden leben, ob ſie ſich gleich dißfalls
nichts bewuſt ſind, ſo ſind ſie doch nicht gerechtfertiget, 1: Cor. IV, 4.
vielweniger verachten ſie andere neben ſich, ſte richten nicht einen
fremden Knecht, Rom. XIV, 4. und vermeſſen ſich nicht, zu ſeyn Her
tzens-Kundiger, ſondern ſie kehren lieber vor ihrer eignen Thur, o wehe?
ſagen ſie, daß wir ſo geſundiget haben, Thren. V, 16. Wollen ſie beten,
ſo gehen ſie nicht nur in ihr KRammerlein, und ruffen zu ihrem Va
ter im Verbergenen; Matthi. VI, s. ſondern ſie finden ſich auch in den
Tempel und in der Kirche ein, in dem Bethchauſe, El. LVI, j7. Luc.

Xx,
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XIX, as. ſie verlaſſen nicht unſre Verſammlungen, wie viele boſe Leute
pflegen Ebr. X, 25. Nein, ſie kommen dahin, zu: keinem andern Ende,
als daß ſie da beten mogen, beten vor ſich und ihrem Nechſten, beten

um leibliche inſonderheit aber um geiſtliche Guter, um die Vergebung
der Sunden, Starckung im Glauben, Verſicherung der Gottlichen Gnade,
Regierung zu allen guten Wercken, Grundung in der Hoffnung und Befe
ſtigung zum ewigen Leben. Dieſen Tempel aber ſehen glaubige Beter
nicht anders an, als den feuritzen Buſch, vor welchen ſie ihre Schuhe
ausziehen muſſen, damit ſie nicht als unreine Sunder von dem Feuerbren
nenden Zorne verzehret werden: Sie bewahren ihren Fuß, wenn ſie zum
Hauße GOttes gehen, Eccl. IV, 17. Hier iſt der Altar, auf welchen ſie
die. Farren ihrer Lippen bringen, und das RauchOffer ihres Gebets nie
derlegen. Sie. bitten aber um Gnade und nicht das Recht, denn, ſpre;
chen ſie, ſo du, HErr, den rechten Lohn, uns geben wolteſt nach un
ſern Thun, ſo muſt die gantze Welt vergehn, und konnt' kein Menſch
vor dir beſtehn. Wenn ſie demnach beten, ſo ſagen ſie nicht mit dem
Phariſaer? ich. dancke dir, GOtt, daß ich nicht bin, wie andre Leute;
ſondern ſie klagen es vielnehr GOtt, daß ſie ſind wie andre Leute, daß ſie,
wie alle Menſchen, aus: ſundlichen Saamen gezeuget, Pl. LI.7. Oder be

trrachtet ein: Chriſte das Gute, welches an andern Leüten ſich findet, ſo
ſpricht er: ich klage dir, GOtt, daß ich nicht bin, wie andre Leute, nicht
ſo ſtandhafft. im Glauben, wie Abraham, nicht ſo gedultig in Leiden, wie
Hiob, nicht ſo eyfrig im Beten, wie Elias, nicht ſo Gottſelig, wie Da
vid. Wahre Chriſten faſten zwar auch, aber nicht, wie der Phariſaer,
GoOtt damit etwas abzuverdienen; oder  fur den. Ler ten fich ſehen zu laſſen;.
ſondern aus Erinnerung ihrer ſundlichen Schwach yeit, und der ihnen an
gebohrnen Erb-Sunde, denn ſo ſuchen ſie durch das Faſten die Luſte des,
alten Adams ie mehr und mehr zu unterdrucken, ſie creutzigen ihr Fleiich

ſamint den Luſten und Begierden, Gal. V. 24. ſie zahmen und betau
ben ihren Leib, 1. Cor. IX, 27. damit er nicht geil werde, Rom. XIIL
14. ſondern damit ſie zum Beten und Andacht deſto geſchickter ſeyn mogen.
Sie ſind zwar fleißig zu allen guren Wercken, Tit. li, 14. aber ſie brin
gen den Krahm nicht mit in die Rechtfertigung, oder ruhmen ſich ihrer
guten Wercke im Gebet vor GOtt, weil ſie derſelben Unvollkommenheit

gar. leicht einſehen konnen. So bringen ſie, kein fremd Feuer. vor dem
HErrn, ſondern ihre Lippen ſind geruhret mit den feurigen Kohlen
vom Altare, GOttes, ſie beten iin Glauben an das theure Verſohn

Opffer



auf dein Altare GOttes.
33

Opffer ihres Meylandes, ſacob. J, 6. ſie grunden ihr Gebeth auf die Gna
de GOttes in Chriſto JEſu, denn aus ſeiner Fulle können ſie nehmen
Gnade um Gñade. joh. l.24. Der Glaube iſt die Seele des Gebeths,
er iſt die Senne. an den Bogen, der unſre Seuffzer gen Himmel ſchckt.
Denn Srr, deine Augen ſehen nach den Glauben, auch iwenn beh
dem Gebeth ſich unſre Lippen bewegen, Jer. V, 3. Da muß es heiſſen:
ich glaube, darum rede ich, darum bete ich, wie David ſpricht, Pſ.
CxVI. io. Eine gantze Menge ſolcheraGlaubensHelden erzehlet Paulus,
Ebr.Xl, denn es heiſt v. 33.34. daß! ſie durch den Glauben Ronige
bezwungen, Gerechtitzkeit gewurcket, die Verheiſſung erlanget, der
Löwen Rachen verſtopfft, des Feuers Gluth ausgeloöſcht, des
Schwerdtes Scharffe entrunnen, ſind krafftig worden aus der
Schwachheit, ſind ſtarck worden im Streit, haben der Fremden
Heer darnieder gelegt, u. ſ. w. Dieſen folget ein andachtiger Chriſt
in ſeiner Maß nach. So offt er vor GOtt tritt, ſo ſiehet er. zuforderſt
darauf, daß er einen verſohnten GOtt habe, er bittet um ſeine Gnade,
und um die Vergebung der Sunden, er ſchlagt an ſeine: Bruſt und
ſpricht mit dem Kollner: GOtt ſey mir Sunder. gnadig! wie uns
denn ChHriſtus ſelbſt alſo zu eten gelehret, und geboten hat, wir muſ
ſen die funffte Bitte alle mit beten: Vergieb uns unſere Schuld, als
wir vergeben unſern Schuldigern! Das aber konnen wir nicht an
ders als durch den Glauben an das Verdienſt unſers JEſu erhalten,
durch welchen wir haben einen Zugantz im Glauben zu dieſer Gna
dendtom. V, 2. Desmwegen ſpricht. Chriſtus ſelbſt: alles, was ihr
bittet im Gebeth, ſo ihr tzlaubet, ſo werdet ihr. es empfangen
Matth. XXI, 22. So treten demnach:glaubige. Chriſten in. des bußfertigenJ

Zollners Fußtapffen und hinzu mit Freudigkeit zu dem Gnaden Stuhl,
auf  daß ſie Barmhertzigkeit empfahen, und Gnade finden, auf die
Zeit, wenn ihnen Dulffe noth iſt. Hebr. IV. 16. Und das iſt der

dDrioſt, welchen wir in dem andern Theile unſrer Predigt noch mit we
nigen erwegen iuſſen. Sind unſre Lippen mit den feurigen Kohlen
vom Altare GOttes gerühret, ſind ſie durch den Glauben. an Chriſtum
und ſein heiliges Verſohn-Opffer geheiliget; ſiehe, ſo wird auch

2. Dadurch unſre Miſſethat weggenommen, und unſre
Sunde verſohnet. Dem glaubigen Beter, dem Zollner, wiederfuhr
dieſes. Denn ſo ſaget der Heyland von ihm: Dieſer gieng. hinab ge
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34 Feurigegjaohlen
rechtfertiget in ſein Hauß fur jenem. Das iſt nicht alſo zu verſtehen,
als ob der Phariſaer auch ware gerechtfertiget worden, aber der Zollner ſey
nur mehr, als er, gerechtfertiget worden; Nein, keinesweges, die Rechtfer
tigung eines armen Sunders fur GOtt hat keine Gradus oder Stuffen,
dergeſtalt, daß einer mehr als der andere gerechtfertiget wurde: Denn,
wer durch den Glauben in JMſu Chriſto iſt, an dem iſt Sder uorrelug-
ee niches verdammliches, Kom. VIIl, i1. und unſer Heyland hat durch

ein eintziqges Opffer vollkommen geniacht, rerenelous, vollendet in E
wigkeit, die geheiliget werden. Hebr. X, 14. Wer alſo gerechtfertiget wird,
der wird  vollkommen gerechtfertiget. Wie aller Lippen mit den feürigen
Kohlen von dem Altare GOttes:in. gleichem Grade muſſen beruhret wer
den, alſo werden auch alle in gleichem Grade frey von der Sunde. Son
dern wenn es heiſt, der Zollner gieng hinab gerechtfertiget fur jenem: ſo iſt
das anzunehmen in ſenſu negativo, nicht ſowohl als eine Vergleichung,
als vielmehr als eine Verneinung; und demnach heiſt es  nach dem Stylo des
Heiligen Geiſtes ſo viel: Der: Phariſaer  ſey gar nicht, ſondern der
Zollner alleine gerechtfertiget worden. Denn der Heyland lehret das
gantz deutlich, wenn er ſich alſobald alſo erklaret: Denn wer ſich ſelbſt
erhohet, der wird erniedriget werden, und wer ſich ſelbſt erniedriget,
der wird erhoher werden. Der Phariſaer brachte fremd Feuer fur
dem HErrn, drum war ſein Rauchwerck dem SErrn ein Greuel. ſel.l,
13. Denn ohne Glauben iſts unmoglich, GOtt zu gefallen. Hebr. XI,
6. Was nicht aus dem Glauben gehet, das iſt Sunde. Rom. XIV, 23.
Drum muſte ſein Gebet Sunde ſeyn, Pſ. CIX, 7. weil es nicht aus dem
Glauben gieng. Weil ſeine Lippen nicht geruhret wären mit den gluenden
Kohlen vom Altare GOttes, ſo wurde auch ſeine Miſſethat nicht wegge
nommen, und ſeine Sunde unicht verſohnet. Alſo!gieng er nach Hauſe,
wie er gekommen war; er war gekommen, als ein Sunder, als ein ruhm
rathiger Sunder, als ein unbußfertiger Sunder, und ſo gieng er auch wie
der fort, er blieb ungerechtfertiget. Denn weil er gerecht war, wie er vor
GoOtt ſich ruhmete, ſo wurde er auch nicht wie der Zollner gerechtfertiget.
Es vieng ihm, wie den andern Jſraeliten, von welchen Paulus ſchreibt:
Jſrael hat dem Geſetz der Gerechtigkeit nachgeſtanden, und hat das

Geſetz der Gerechtigkeit nicht uberkommen. Warum das? darum,
daß ſie es nicht aus dem Glauben, ſondern als aus den Wercken des
Geſetzes ſuchen. Rom. IX. 31. 32.. Und weil er bey ſeinem Buß-Gebet
fich ſelbſt uber alle Menſchen erhohet, ſo wurde er erniedriget, und von

dem
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dem Angeſichte GOttes verſtoſſen. Hingegen der bußfertige Zollner hatte
ſich in Demuth erniedriget, drum wurde er erhohet, er gieng hinab ge
rechtfertiget in ſein Hauß. Was heiſt das: er ward gerechtfertiget?
Kurtz, ſeine Miſſethat ward von ihm genommen, und ihm nicht zugerechnet,
hingegen ward ihm die Gerechtigkeit des Meßiä zugerechnet, und dadurch
ſeine Sunde verſohnet oder zugedeckt, daß ſie der himmliſche Vater nicht

ſehen und ihm zurechnen konte.
Durch CoHriſtum: ward ihm vergeben
Die Sunde, geſchenckt das Leben.

Er hatte ſich vor einen Sunder, und zwar vor einen groſſen
Sunder, vor einen ſonderlichen vor andern ausgegeben; er hatte ſeine

Miſſſethat. nicht geleugnet, ſondern frey, bekandt; So ward auch ſeine
Miſſethat von ihnm genommen: Er hatte um GOttes Gnade angeflehet,
ſo wurde er auch der Gnade GOttes theilhafftig, er ward mit GOtt ver
ſohnet. Der HErr erklarete ihn nunmehro nicht vor einen Sunder, ſon

dern vielmehr, vor einen Gerechten und Frommen, Urſache, er beträchtete
J

ihn nicht mehr, wie er vorhin geweſen, ſondern wie er ihn durch
deü Glauben in ſeinem Sohne fänd. Der Zollner hatte mit Paulb den
Entſchluß gefaſſet: Jch will in Chriſto erfunden werden, daß ich
nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, ſondern, die

durch den Glaüben an Criſtum kommt, nehmlich, die Gerechtigfkeit,
die von GOtt dem Glauben: kügerechnet wird. Philipp. IIl, 9. Und da

ward an ihin erfullet, was ben dieſer Apoſtel ſchreibet: Dem, der
nicht mit Wercken umgehet, glaubet aber an dem, der die Gottloſen
ierecht machet, dem wird ſein Glaube gerechnet zur Gerech igkeit.

Zom. iV Weil er Chriſtum init ſeiner Gnugthuung ergriffen;,! und
denſelben vor dem himmliſchen Water gebracht, ſiehe, ſo ſahe der bis
Dahin entzurnete GOtt: nicht: ſowohl auf ihn, als auf denjenigen, in wel
chem er ihn fand; nehmlich CHriſtum JEſum, auf ſeinen Burgen und
Mittler. Der nahm ſich dieſes armen Zollners an, er ſprach auf gewiſſe
Maſſe, wie dorten Paulus gegen den Philemonem ſich erklarete: So dir

dieſer grme Zollner und Sunder was ſchuldig iſt, und was zuwider gethan
hat, das rechne mir zu, ich habe alles bezahlet, ob ich es gleich nicht
geraubet. (bl LXIX, 5.) Und da alſo der gerechte Richter ihn nicht mehr

auſſer Chriſto, ſondern in Chriſto fand, ſo richtete er ihn auch, wie er
ihn fand, da hieß es: Ss iſt nichts verdammliches an dem, der in
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36 Feurige KohlenChriſto JEſu iſt. Rom. VIIl, . Demnach ward er wegen der ergriffe
nen, auch von GOtt ſelbſt ihm zugerechneten fremden Gerechtigkeit des
Mefßia von ſeinen Sunden gvitt und loßgeſprochen: Er horete die troſtli—
che Stimme GOttes in ſeinem Hertzenn: Sey getroſt mein Sohn, dei
ne Sunden ſind dir vergeben, gehe heim in Frieden. Matth. IX. Als
dorten Saloinon bey der Einweihung des erſten Tempels zu Jeruſalem
ausgebetet hatte, fiel ein Feuer vom Himmel, und verzehrete das
Brand-Opffer und andere Opffer, und die Herrlichkeit des HErrn
erfullete däs Hauß. 2. Chron. VII, t. Wie denn! auch dieſes im alten
Teſtamente zu mehrenmahlen geſchehen, daß der HErr ſein gnädiges
Wohlgefallen an denen Opffern durch Feuer vom Himmel, ſo die: Opffer
verzehrete, zu erkennen gegeben. So bald der Zollner ausgebetet hatte,
fiel Fener vom Himmel; der Heilige Geiſt, welcher ein Feuer genannt
wird, Matrh. IIl, 11. wie ihn denn auch einige Ausleger durch die feuri
gen Kohlen auf dem Altare GOttes, mit welchen die Lippen Ezechielis
beruhret worden, verſtehen; dieſer Heilige Geiſt, ſage ich, kam in ſein

Hertz, und gab Zeugniß. ſeinem Geite, daß er ein Kind. GOttes und
Erbe des ewigen Lebens ſey. Rom. VIll, 16.. Demnach gieng er frohlich
und getroſt hinweg aus. dem Tempel in ſen Hauß. So beſchwehrt er in
ſeiner Seelen aus den «Hauße geaangen war, ſo leichte war es ihm um

die Bruſt, da er wieder aus dem Tempel. nach Hauße gieng, und er
konnte ruhmen: In demErrn habe ich Gerechtigkeit. und Starcke.

JeßAulv, 24. Erſt trat der Zollner von ferne, nunmehro war er durch
das Blut Chriſti nahe worden. FpheſIl, 13. Erſt wolte er nicht ein

mahl. ſeine Augen gen Himmel aufheben; nun hatte er die Hoffnung,
mit. Leib und Seele in den Hinimel zu kommen. Erſt ſchlug er vor Be
trubniß die Hand an die Bruſt; jetzo. kobnte er mit ſeinen Handen fro
Aocken, und mit gutein Muthe jauchzen, und ſagen: Lobe den HErrn
meine Seele, und vergiß nicht, was er dir gutes gethan, der dir alle
cdeine Sunde vertziebt, Pſ. CIIſ, 2.3. So gieng er hinab gerechtfertiget
in ſein Hauß. Mulianus ſchrieb uber ſein Hauß dieſe Worte: Besta
tranquillitas, die ſelige Ruhe! Vorhin wird das unruhige Gewiſſen dem

Zollner in ſeinem Hauße wenig Ruhe gelaſſen haben; nun es aber gerei
niget war von den todten Wercken, und durch den Glauben geſtillet wor
den, ſo findet er auch in ſeinem Hauße eine ſeelige Ruhe, oder Ruhe vor
ſeine Seele. Matth. KXl, 29. Weil er ſich vor GOtt gebuckt und ernje

dri



auf dem Altare GOttes. 37
driget hatte, ſo ward er von GOtt erhohet, in dem Gnaden-Reiche
zur Kindſchafft, und.in dem Ehren-Reiche zur ſeligen Erbſchafft.

Und deſſen haben ſich alle bußfertige Beier zu erfreuen, die GOtt
um Vergebung der Sunden bitten, und deren Lippen geruhret ſeyn mit

den gluenden Kohlen. vom Altare GOttes. Jhre Sunde wird weggenom
men, und ihre Miſſethat verſohnet. Das heiſt mit einem Worte, ſie
werden gerechtfertiget. Jhre. Sunde wird weggenommen, der HErr
aber konüte ſie. vermoge ſeiner Gerechtigkeit nicht von ihnen; wegnehmen,
wenn er ſie nicht einem andern auflegte: Drum legt er ſie ihrem Mitt
ler und Heylande, Chriſto JEſu, auf, der iſt das Lamm GOttes, wel
ches der Welt Sunde auf ſeinen heiligen Rucken traget. ſoh. l, 25.
Furwahr!er trug unſre Kranckheiten, und lud auf ſich unſre Schmer
tzen. El Llil.4. Er trug  ſie aber ano, daß er ſie buſſete, und verſohnete;
Er iſt die Verſöhnung fur unſere Sunde. 1. Jah. ll, 2. Er hat uns
verſohnet mit dem Leibe ſeines Fleiſches durch den Todt. Col. II, 22.
Er hat aber. nicht nur die gantze Welt verſohnet, ſondern er verſohnet
aüch mich üiid dich  wenn win jetzt vetſohnet. werden. Da erſcheinet er
iininerdar fur dein Throne GOttes: in der blütigen Geſtalt, wie er am
Stänmime des Creutzes ſich ſo milde zu Todte geblutet, als das Lamm,
das erwurget iſt vonn Anfange. Apoc. XIIl. 8s. So bald demnach ein
Menſch das blutige VerſohnOpffer, ſa ſein Heyland am Stamme des Creu
tzes gebracht, mit wahrem Glauben grgreifft, ſo wird ihnj. ſolches zur Gerech
tigkeit zugerechnet, hingegen wird ihm eine Sůnde nicht zugerechnet, indern
ſie wird durch. den Rock der Gerechtigkeit Chriſti, mit welchem er bekleidet
iſt, bedecket, und glſo wurcklich verſohnet. So wird er gerechtfertiget.
Wor der Rechtfertigung fehlet es ihm. an deim Ruhm und der Gerech:ig
keit, ſoer fur GOtt haben. ſolte, dagegen iſt er mit lauter Sunde und
Ungerechtigkeit behafftet. Jn der Rechtfertigung aber wird ſeine Sunde
von, ihm genommen, und Chriſto. auferlegt und zugerechnet. Hingegen
wird die Gerechtigkeit Chriſti auf den Sunder gelegt, und ihm zugerech
net, alſo, daß er auch in GOttes Gericht heilig und rein erſcheinet. Und
ſind dieſe beyden Stucke ſo genau verbunden, daß eines das andere in
ſich ſchlieſſet, eines das andere erklahret. Denn eben, indem uns Chriſti
Gerechtigkeit und Gnugthuung zügerechnet, wird, kan uns unſere Sunde
nicht zugerechnet werden: Dieſe aber muſte uns zugerechnet werden,
wenn uns Chriſti Gerechtigkeit nicht zugerechnet wurde: Und ſolchem
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38 Feurige Kohlen
nach ſo  gewiß und wahrhafftig CoHriſto unſre Sunde und Ungerech
tigkeit auferlegt worden; ſo gewiß und wahrhafftig wird uns hin
wiederum ChHriſti Gerechtigkeit und Verdienſt zugeeignet, und ſo ge
wiß und wahrhafftig CHriſtus um unſrer Sunde willen iſt geſtrafft
worden, ſo gewiß uud wahrhafftig werden wir in der Rechtfertigung

wvon unſern Sunden frey und qgvitt durch JEſu Todt und Schmertzen:
Die Eunde wird uns vergeben, GOtt zurnet nicht mehr mit uns als ſei
nen Feinden, ſondern er iſt uns gnadig, und umfangt uns als ſeine lieben
Freunde: Denn ſo wir mit. GOtt verſoöhnet ſind durch den Tod ſei
nes Sohnes, da wir noch Feinde waren, vielmehr werden wir ſeelig
werden durch ſein Leben, ſo wir nun verſohnet ſind, Rom. V, 10.
Wir mogen demnach entweder zu Hauſe vor GOtt mit unſerm Gebe
the liegen, oder hinauf in den Tempel mit dem Zollner gehen zu beten,
ſonderlich wenn wir im heiligen Beichtſtuhl GOtt und unſerm Beicht—
Vater unſre Sunde bekennen, und ſagen: Wir haben geſundiget wider
den HSErrn Gott ſey jns Sundern gnadig: ſind unſre Lippen mit
den feurigen Kohlen vom ltare GOttes geruhret, ſo erlangen wir die
troſtliche Abſolution es wird uns jugeruffen, wie dort dem beichtenden

dDavid: Der BErr hagt eine Sunde wetugenoinmen, du wirſt nicht
ſterben, ſondern leben. 2. hain. Xil, 13. ZElus durchſtreicht die Hand
ſchrifft ſo wider uns war, gleichſam Creutzweiſe mit ſeinem Blute, und

Jtilget ſie. Der himinliſche Vater nimint uns zu ſeinen Kindern an. Der
Heil. Geiſt nimit uns zu ſeinem Dempel ein; die heil. Engel begleiten uns,
und ſo konnen wir gerechtfertiget hinab in unſer Hauß gehen. Die Sun
de darfſ üns nicht mehr uangſtigen, ſie iſt vergeben, der Satan hat keine
Macht noch Gewalt mehr an uns, der Stachel iſt ihm genommen, und
wenn wir auf dem TydtBette liegen, wenn unſre Freunde ferne von üns
ſtehen, wenn'die Augen vrechen, und wir dieſelben nicht aufheben konnen
gen Himmel, wenn uns dle Bruir ſchlagt, wenn unſre Lippen ſich  nicht
miehr ruhren, und unſer Mund iucht miehr ſprechen kan, wenn das Hertz
erkaltet, ſo wird der heilige Geiſt, der dort in Feuer-Flammen uber die
Apoſtel kam; auch in uns dqs Glaubens- Feuer nicht verloſchen laſſen,
ſondern noch in unſern Hertzen ſeuffſen: Abba, lieber Vater, GOtt ſey

mir Sunder gnadig! Und ſo denn ſollen wir gerechtfertiget hinauf in un
ſer Hauß gehen, wir ſollen eingehen in die Hauſer des Friedens, von de—
nen wir mit allem Rechte ſagen konnen: Beata tranqyilliras, o ſtoltze, o ſelige
Ruhe! EC XRXll, 18. wir ſollen erhohet und aufgenommen werden zur
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auf deim. Altare GOttes 39
ewigen Herrlichkeit. Und alſo hatten wur, M. A. nach Anleitung des Ev
angelii betrachtet: Die feurigen Kohlen auf dem Altare GOttes, wie
J damit unſre Lippen ſollengeruhret ſeyn, wie 2. dadurch unſre Miſ—
ſethattweggenommen, und unſre Sunde. verſohnet wird.
grs n b. ette teitt teretn.8

tt4 J

n en Beſondere Renwendung.
n qu.? D E uul— 9Je NaturForſcher wiſſen, daß inan Feuer mit Feuer loſchen kan:

ſelbſt die Erfahrung lehret, daß ont, wenn ein Blitz zundet, der
andre Schlag wiederum loſchet. Werden feurigge Kohlen uber

eine Stadt geſtreuet, ſo konnen ſolche nicht anders geloſchet werden, als
mit den feurigen Kohlen von dem Altare GOttes: Zene ſind Zei
chen des gottlichen Zorns: dieſe ſind Verſicherungen der Gottlichen Gna
de: jene erinnern üns, daß wir Sunder ſind; dieſe heiſſen uns, die Gna
de GOttes in wahrer Buſſe ſuchen: jene drohen uns mit dem feuerbren
nenden Zorne GOttes; e dieſe loſchen: denſelben durch die Krafft des

Verdienſtes unſers. SEſu. GSind unſre Sunden die cauſe promerentes
und die verdienſtlichen Urſachen, um. welcher willen GOtt ſeine Strahlen
uber uns ausſchuttet, und mit Feuer auf uns wirfft, Pl CXL. 11.
ſo iſt leicht zu erachten, daß die Straffen nicht anders konnen von uns
genommen werden, woferne unſre Miſſethat nicht erſt weggenommen, und
unſre Sunde verſohnetn wird: und: dieſes geſchiehet einzig und allein
um Chriſti willen. Drum wenn pir die Gerichte GOttes herein brechen ſe
hen, ſo iſt kein andrer Rtath alsr vaß wir uns in wahrer Buſſe und Glau
ben vor ihm demuthigen, und in Chriſto, dem Gnaden-Stuhl, ſeine
Gnade ſuchen. Dorten ſchreibet Salomon, wenn wir unſerm Feinde
gutes thaten, ſo ſammleten: wir feurige Kohlen auf ſein Haupt, Prov.
XXxV, 22. welches auch Paulus wiederhohlet; Rorn: Xll, 0 Da denn
die beſten Ausleger mit Hietonymo! und: Ausuſtino durch die feurigen
Kohlen verſtehen die brennende Seuffzer der Buſſe, man werde durch

gvso6ohlthun den Feind gleichſam anzunden, daß ihm angſt und bange werde,
wegen ſeines Uirechts in ſich, ſchlage, es berene und ſich beſſere. Nicht
nur, wenn uns GOtt gütes thut, ſpndern auch, wenn er uns mit ſeinen
Gerichten heimſurhet;  wenn er feürjae. Kohlen aus den Wolcken ſtreuet,
ſo will er guch die feurigen Kohlen ener feurigen und glaubigen An

dacht
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40 Seirige Kohlenn
dacht auf unſer Haupt ſammlen, und inſonderheit ſollen unſte Lippen
damit geruhret ſeyn, daß wir ihn. um ſeine Gnade anruffen, und ihn
bitten, daß: er um des theuren. Verdienſtes: Chriſti ſich  wende: von:. dem

ſoll uns dieſes erinnern, daß wir heute die feurigen Kohlen der An—
dacht und des Glaubens von. dem. Altare GOttes ergreiffen, damit un
ſre Lippen reinigen, und ſodeun zif ſeinem? Throne uns nahen, und ſei
ne Gnade in wahrer Buſſe ſuchen. Zur Beforderung dieſer unſerun
dacht:will.äeh dir, Geliebtes Dreßden, einen Gedarhtnußesen 4
richten, es wird eine Feuer-Seule ſeyn, weil  wir lauter feuri oh
len darauf erblicken. Sie hat nach Art der Pyramiden 3. Seiten.“ Auf
der erſten. ſehen wir eine Stadt, uber: welche feurige Kohlen geſtreuet
werden, und die Worte dabeyh;  un, ur

Mieich hat betroffen Feirr und Brand
Auf der andern erblicken wir eine Hand aus den Woicken, welche

einen Brand aus den Feuer reiſſet, mit der Beyſchrifft:

Doch ſpuhr ich GOttes Wüunder Haud.
Auf der dritten zeiget ſich ein Danck-Altar, auf welchen gluende Koh

len liegen, mit der Uberſchrifft:
2Das wird von mir mit Danck erkanut.

ghr horet wohl, Vi Th. daß diß nicht meine Erfindung iſt, ſie iſt,
genonimen aus dem J.XVI. Pſalm, allwo es in dem 12. 13. 14. Verß heiſ
ſet; Wirn ſind in Feuer und Waſſer kommen, aber du haſt
mis ausgefuhret. und erqvicket. Darum will ich mit BrandOpf
fer gehen in dein Hauß, und dir meine Gelubde bezahlen. Wie ich
meinen Mund. habe aufgethan, und mein Mund geredt hat in

meiner Voth. Wohlan, wir ſind heuite: auch mit dem Pha
riſaer und Zollner in daß Hauß des HErrn, ln den Tempel, gegangen.

Hier



auf dem Altare G0ttes. 4
Hier wollen wir unſer Andachts-Opffer im Glauben darbringen. Wir
wollen mit dem Phariſaer, wie wohl auf beſſre Art, dem HErrn dancken:
Wir wollen mit dem Zollner auf gleiche Art beten. Zu benyden aber,
ſo wohl zum Danck, als RauchOpffer, muſſen wir die gluenden Kohlen
von dem Altare GOttes nehmen, und damit unſre Lippen ruhren laſſen.
Wir treten erſt zum Danck-Altar, und bringen dem Hochſten unſer
Danck, Opffer; Wir preiſen den groſſen GOtt, daß er mitten im Zorn
dennoch an ſeine Gnade gedacht, und es nicht gar aus mit uns gemacht.
Es darff zwar keiner mit dem Phariſaer hintreten, und ſagen: Jch dan
cke dir GOtt, daß ich kein Sunder bin, wie andre Leute, oder auch wie
jene, welche vom Blitz ſind geruhret worden: niemand dencke, daß ſie al
leine Sunder, oder auch Sunder vor andere geweſen: Niemand ubereile
ſich mit ſeinem Urtheile, die Gerichte GOttes ſind hier unerforſchlich, und
ſeine Wege unbegreifflich; ein jeder ſehe vielmehr auf ſich, und dencke zu
rucke, ob GOtt nicht mit allem Rechte ihm habe konnen ein gleiches be
treffen laſſen? Er dancke alſo GOtt, daß er nicht beſchadiget, und hinge
riſſen worden, wie andere Leute. Sehet:

Er hat unſer verſchonet
Aus vaterlicher Gnad,

Lvenn er uns hatt belohnet
Alil' unſte Miſſethat

WMWiit gleicher Straff und Pein,
Wir woaren auch geſtorben,
Jn dieſer Noth verdorben,

Dieweil wir Sunder ſeyn.
E Ie

Sind wir nicht lauter Ruauber, Ungerechte, Ehebrecher, Morder,
Diebe, und ſ. w. Wiewohl es auch an ſolchen groſſen Sunden nicht un
ter uns fehlet; ſiehe, ſo muß doch ein jeder fich mit dem Zollner un
ter die Sunder zehlen. Gleichwohl hat der HErr uns nicht in unſern
Sunden dahin geriſſen, auch ſonſt alles weitere Ungluck von der Stadt in
Gnaden abgewandt. Nunmehro hat ein jeder, der uberblieben iſt, ſich an
zuſehen als einen Brand, der aus dem Feuer errettet worden. Zach. Il,
2. Das Konigliche Schloß, unſere Kirchen- und GOttes- Hauſer, ja alle
ubrige Gebaude in und vor der Stadt hat die WunderHand GOttes

Fß mitten



mitten aus dem Feuer geriſſen: er hat zwar feurige Kohlen uber die Stadt
geſtreuet, uns betraff Feuer und Brand, doch ſpuhrten wir GOttes Wun—
der Haud, das wird heute von uns mit  Danck erkannt.  Wbir wollen
nach der Predigt dem HErrn in einem Liede dancken, zumahl er dieſe
Gegend, und dieſes liebe Kirchlein in Gnaden verſchonet. Wir treten aber

äuch zum RauchAltar, und bringen unſer RauchOpffer des Gebets
mit bußfertigen und glaubigen Hertzen dar. Wenn es blitzet, ſchlagt je

dermann die Augen nieder, damit er nicht geblendet werde: Drum
mochten wir auch bey Erblickung des Blitzes unſre Augen vor Scham
und Schrecken nicht aufheben gen Himmel, da wir den Himmel ſo ge
waltig erzurnet haben. Weil aber.  die Augen aufheben auch in der hei
ligen Schrifft uberhaupt ſo viel heiſt, als beten, Pl. CXXI. CXXIII. ſo
wollen wir in ſo ferne unſre Augen aufheben zu dem, der im Himmel ſitzet,

und denſelben um ſeine Guade anflehen. Jene Wittwe erwehlte zu ihrem
Sinnbilde einen Baum, welchen der Donyer Strahl ziemlich berwuſtet
hatte, mit der Beyſchrifft:

Aadhuc ſpero in coelum, etli male me tractarit.
Ob mich der Himmel ſchon in ſeinem Grimm verletzt,

Bleibt meine Hoffnung doch auf ihn noch feſt geſetzt.

Der Himmel, oder vielmehr der HErr im Himmel hat ſich erzurnetuber

uns erwieſen, doch laſſet uns unſre Augen und Hertzen aufheben gen Him
mel, damit er ſein Antlitz in Gnaden zu uns kehre. Der HErr hat an
den Knauff geſchlagen, daß die Pfoſten bebeten; ein jeder Donner
Schlag ſoll uns erinnern, daß wir an die Bruſt ſchlagen, wir wollen die

Schlage, ſo der HErr mit ſeiner feurigen Ruthe ausgetheilet, ſo bald
nicht vergeſſen, oder nach Art der unartigen Kinder Schlage-faul werden,
daß. der HErr klagen muſſe: Was ſoll ich weiter an eüch ſchlagen,
da ihr des Abweichens nur deſto mehr machet. Jeſ.l, 5. Wir wollen

„VVielmehr als bußfertige Sunder in uns ſchlagen, Laic. XV, i7. und

G

weil erſchrockne Leute ohnedem nicht viel reden konnen, ſo ſoll unſer Buß
bbet kurtz ſeyn: GOtt ſey uns Sundern gnadig! Wenn ſich ein Ge

dwvvitter aufziehet, iſt das unſer gemeiner Wuunſch: GoOtt gebe es gnadig!
Ach! wir, wiſſen nicht, was GOtt noch uber uns verhangt; drum laſt
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uns mit einander alſo beten: Ach, du gerechter und erſchreckli—

cher GOTT! wir haben deinen Zorn erreget, und deine
Sklaffe verdienet. Unſre ubermachte Süunde iſt fur deine

Ohren kommen, darum haſt du alſo erſchrecket. Das Feuer
iſt ſchon angegangen in. deinem Zorn, doch, Vater! ſey uns
Sundern gnadig, dein Sohn hat uns verſohnet, hier ſtehet
der Gnaden-Stuhl, welcher unſre Sunden bedecket, um
ſeinet willen ſchone, und nicht nach Wercken lohne. Laß es
gnug ſeyn, und wende alle. Straffen ferner in Gnaden von
Stadt und Land ab. Rede nicht mehr mit uns in deinem
Zorn, ſondern ſey deinen Knechten gnadig. Sey Jnadig de—
nen elenden Perſonen, die das Wetter erſchreckt und getrof—
fen.: Lindre ihre Schmertzen, und hilff ihnen nach deiner
groſſen Barinhertzigkeit. Sey gnadig Hohen und hiedrigen,
bewahre alle, die zu dieſen Thoren ein und ausgehen, fur al—
lem Unfall. Fulle uns fruhe imit deiner Gnade, ſo wollen
wir ruhmen und frohlich ſeyn unſer Lebenlang. Laß uns le
ben, ſo wollen wir deinen Nahmen anruffen, und mit Danck

verehren in Zeit und Ewigkeit. Siehe;, wir liegen hier fur
deinem Thron nicht mit dem Phariſaer auf unſre Gerechtig
keit, ſondern mit dem Zollner auf deine grundloſe Barm

hertzigkeit, hore unſer Gebet, welches wir zijim Schluß alle
fur einen, und einer fur alle zu dir abſchicken:

J J
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—Ds1 Feurige Kohlen auf dem Altare GOttes.

O Konig! deſſen Maäjeſtat
Weeit uber alles ſteigtt,
Dem Erd und Meer zu Dienſte ſteht,
5.

Vor dem die Welt ſich neiget,

Der Himmel iſt dein helles Kleid,
Du biſt von Macht und Herrlichkeit

Sehr groß und wunderthatig:
Jch armer Wurm vermag nichts mehr,
Als daß ich ruff zu deiner Ehr:
Oott ſey mir Sunder gnadigl Amen.

n
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